ROBA 


Digitized  by  the  Internet  Archive 

in  2010  with  funding  from 

University  of  Toronto 


http://www.archive.org/details/diejdischegescOOoyer 


SCHRIFTENREIHE 
DES 
5  U  ISIDES    JÜDISCHER   AKADEMIKE 


IV 


DIE  JÜDISCHE  GESCHICHTE 
UND  IHR  SINN 

VON 
DOZENT  DR.  MOSES  AUERBACH   ^ 


"N 


fÄlSCHP-R^A/ERLAG    »MENORAHf    h^H 


v^   U-tf 


:,M 


I ' ^ ' '-" ^ 

Der  B.  J.  A.  tft  die  GesaintprganisaUon  der  gele^estreueo  Aka- 
demiker ohne  RCIckGcht  apf  ihren  jfidirch-poUiischenStaiuipuiilit 
Ziel  des  B.  J.  A.  lA  die  Heranbildung  von  PersönlldikeUen, 
die  den  Geill  der  Thauro  in  Lehen  und  Lehre  verwirklidien. 


.----^- 


Nw  yom  BufideftprÄTidium  unlerzciAnetc  Arfikel  irö^en  offiziellen  Ch««kicr. 


1 

^ 


Alle  anderen  Ärü'iLc!  geben  die  PÜ^ic  Anficht  de«  Verfafler^  wied«, 


(Ä^ 


Einleitung. 

Die  Aufforderung  zum  Studium  der  Geschichte  ist  bereits 
in  der  Tora  ausgesprochen  '•:  dSv;  n'iü*  t.::.  Der  Vers  begnügt 
sich  aber  nicht  damit,  uns  zu  empfehlen,  die  Kette  der  Einzel- 
tatsachen zu  betrachten:  ':*3  Das  Wesentliche  ist  der  Blick  auf 
den  inneren  Zusammenhang.  Ohne  die  Kenntnis  der  Ereignisse, 
die  nur  durch  ins  Einzelne  gehende  Forschung  zu  erlangen  ist, 
wird  alles  Nachdenken  über  das  Werden  und  Vergehen  in  der 
Geschichte  der  Menschheit  etwas  Vages  haben,  die  Wertung  der 
Vorgänge  mehr  unserer  vorgefassten  Meinung  als  ihrem  objektiven 
Sein  entsprechen.  Aber  ohne  Nachsinnen  über  den  Grund  und 
das  Ziel  des  Geschehenen  wird  das  umfassendste  Wissen  von 
dem  Tun  und  Leiden  der  [Menschen  und  Völker  in  den  ein- 
zelnen Zeitphasen  und  Ländern  wie  in  der  Gesamtheit  der  von 
uns  zu  überschauenden  Perioden  und  Erdteilen  immer  nur  eine 
Summe  von  mehr  oder  weniger  interessanten  Ereignissen  sein, 
aber  nicht  Geschichte  in  deni  hohen  Sinn  der  historia  vitae 
magistra.  Nach  dem  geistvollen  Worte  Jak.  Burckhardts  soll 
das,  was  einst  Jubel  und  Jammer  war,  Erkenntnis  werden. 
Die  Erfahrung  soll  uns  nicht  nur  wissend  und  klug  machen, 
sondern  wir  sollen  durch  sie  weise  werden.  Hierzu  ist  nötig, 
nach  dem  Sinn  der  geschichtlichen  Vorgänge  zu  forschen,  nach 
dem  Werte  der  Tatsachen,  nach  ihrer  Bedeutung  für  Veri^angen- 
beit  und  Gegenwart ! 

Um  den  Sinn  der  Geschichte  zu  deuten,  bedürfen  wir 
eines  Massstabes  von  übergeschichtlicher  Geltung.  Solchen 
Massstab  besitzen  wir  in  dem  Gedanken,  dass  die  ganze  Mensch- 
heitsgeschichte   eine  Otl'enbarung    des  gttlichen  Willens  ist  und 
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2  Einleitung 

ihr  ein  einheitlicher  Plan,  die  Erziehung  der  Menschheit,  zu 
Grunde  liegt.  Hiernach  bedeutet  ein  Suchen  nach  dem  Sinn 
der  Geschichte  ein  Forschen  nach  dem  Walten  Gttes  und  der 
Verwirklichung  seines  Erziehungsplanes.  In  konzentriertester 
Form  wird  uns  diese  Aufgabe  bei  der  Betrachtung  der  jüdischen 
Geschichte  gestellt.  Haben  wir  es  doch  hier  —  um  mit  Jehuda 
Halevi  zu  sprechen  —  mit  dem  Herzen  der  Menschheit  zu  tun. 
Unser  Sinnen  über  die  Verwirklichung  des  gttlichen  Erziehungs- 
plaues  hat  sich  hier  nach  zwei  Richtungen  zu  erstrecken:  auf 
das  jüdische  Volk  selbst  und  auf  seine  Beziehung  zur  Gesamt- 
menschlieit. 

Einer  grossen  Schwierigkeit  müssen  wir  uns  dabei  bewusst 
sein,  der  Tatsache  unseres  Subjektivismus  in  doppelter  Hin- 
sicht, als  Glieder  des  jüdischen  Volkes  und  als  Kinder  unserer 
Zeit.  Wir  werden  niemals  mit  völliger  Objektivität  über  die 
Gesamtheit  urteilen  können,  deren  Teil  wir  sind,  und  niemals 
werden  wir  die  Anschauungen  unserer  Zeit,  von  der  wir  unmög- 
lich unbeeintlusst  sind,  ganz  verleugnen  können.  Wir  stellen 
uns  deshalb  nicht  die  Aufgabe,  den  Sinn  der  jüdischen  Ge- 
schichte zu  ergründen,  sondern  lediglich,  über  ihren  Sinn  nach- 
zudenken, soweit  dieses  uns  als  Söhnen  des  jüdischen  Volkes') 
und  Kindern  des  20.  Jahrhunderts  möglich  ist,  in  dem  Gefühle, 
dass  wir  nicht  auf  etwas  Abgeschlossenes  schauen,  sondern,  im 
Werdenden  stehend,  das  um  uns  Werdende  mit  seinen  Voraus- 
setzungen im  Auge  haben. 

*)  Mit  vollem  Bewusatsein  fühlen  wir  uns  als  solche  auch  durch 
die  jiUliache  Ueberliefcrung,  besonders  durch  unseren  Glauben  an  den 
gttlichen  Ursprung  der  schriftlichen  und  ujündlichen  Lehre  sowie  an 
die  g-ttliche  Inapiration  der  Propheten  und  Hagiographen  gebunden 
und  beointlusat.  Wir  verweisen  hierzu  auf  die  klassische  Formulierung.^- 
d^r  «irundsätze  für  die  überlieferungstrene  Bibolforschun^  in  Hottmanns 
Leviticus  I  S.  0  fl. 
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Allgemeiner  Ueberblick  über  die  jüdische  Geschichte. 

In  zwei  Ilauptperioden  zerfällt  die  Geschichte  des  jüdischen 
Volkes:  Israel  im  eigenen  Lande,  Israel  in  der  Verbannung.  Di© 
Orenzscheide  ist  die  Wende  des  zweiten  Jahrhunderts  zum  dritten 
der  üblichen  Aera 

I.    Die  erste  Periode. 

Vorstufe :    \'oü    Abraham    bis    Mose. 

Als  Vorstufe  der  ersten  Periode  erweist  sich  die  Volks- 
werdung  Israels.  Aus  der  ostaramäischen  Völkergruppe  löst  sich 
■die  Familie  Abrahams.  Getrieben  von  der  gttlichen  Stimme 
verlässt  Abraham  die  Heimat,  um  innerhalb  einer  stammfremden 
Bevölkerung  Kanaans  den  Glauben  an  den  einzigen  Gtt,  den 
Scliöpfer  von  Himmel  und  Erde  nicht  nur  zu  lehren,  sondern 
vorzuleben.  Als  Gttesfürst  erscheint  er  der  staunenden  und 
bewundernden  Umwelt.  In  schwerem  Hingen  behauptet  sich 
der  einzige  ihm  ähnliche  Sohn  Isaak,  und  auch  von  dessen  beiden 
Söhnen  bleibt  nur  der  eine  Jakob  der  Familientradition  getreu. 
Er  hat  das  Glück  in  all.  seinen  zwölf  Söhnen  Stammeshäupter 
zu  erziehen,  die  im  Leiden  und  Kämpfen  zu  würdigen  Vertretern 
der Abrahamitischen  Mission  heranwachsen.  In  langer,  schmerzens- 
reicher Zeit  des  ägyptischen  Exils  vermehrt  sich  die  Jakobs- 
familie  zu  einem  \'olke,  das  unter  dem  Sklavenjoche  körperlich 
und  seelisch  leidet,  aber  durch  seine  stets  grösser  werdende  Zahl 
ein  Schrecken  seiner  Unterdrücker  ist.  Nur  schwache  Spuren 
der  Gttesidee  haben  sich  in  diesem  Knechtsvolke  erhalten:  am 
stärksten  ist  noch  die  Erinnerung  an  die  Hoheit  der  Ahnen.  Di© 
wunderbare  Hefreiung,  nicht  auf  eigener  Grösse  beruhend,  son- 
dern auf  der  ihnen  immanenten  Aufgabe,  der  L'ebergang  der 
Abrahamsfamilie  zum  Gttesvolke  zu  sein,  sowie  auf  dem  furcht- 
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bareo  Zusammenbruch  der  brutalen  Machtberrschaft  desPharaonen- 
stolzes,  lässt  die  Sklavenhorden  zum  Volke  werden.  Aber  noch 
ißt  dieses  weit  davon  entfernt,  die  erhabene  Grösse  seiner  Auf- 
gabe zu  verstehen.  Das  beispiellose  Ereignis  der  Sinaioffen- 
barung trifft  es  noch  wenig  vorbereitet.  Wenn  Israel  sich  auch 
unter  dem  Eindrucke  des  gewaltigen  Erlebnisses  zum  Gttes- 
volke  zu  erheben  scheint,  so  folgt  nur  zu  bald  der  furchtbare 
Rückschlag.  Das  Sinaigesetz  ist  ja  kein  Ausfluss  des  Volks- 
geistes, sondern  tritt  von  aussen  an  das  Volk  heran,  den  Weg 
zum  Ziele  ihm  weisend.  Die  in  den  Jahrhunderten  der  Knecht- 
schaft seelisch  gesunkenen  Massen  fallen  aus  der  Höhe  der 
G'ttesnähe  schnell  zurück  in  die  Tiefen  des  Götzendienstes,  der 
nur  in  dem  Körperlichen  den  Ausdruck  seines  Denkens  und 
Fühlens  lindet.  In  vierzigjähriger  Wüstenwanderung  musste 
erst  eine  neue  Generation  in  geistiger  und  körperlicher  Freiheit 
durch  den  grössten  Erzieher  der  Menschheit,  durch  unseren  Lehrer 
Mose,  zum  Gttesvolke  herangebildet  werden.  Diese  Generation 
wird  würdig,  in  das  zur  Heiligkeit  bestimmte  Land  einzuziehen^ 
um  hier  an  den  Bau  des  Gttesstaates  heranzutreten. 

Von    der    Besitznahme    Kanaans    bis    zur 
Zerstörung    des    ersten    Tempels. 

Eine  neue  Phase,  ja  die  eigentliche  Phase  des  Toravolkes 
beginnt:  die  Verwirklichung  der  G'ttesidee  durch  ein  Volk  in  seiner 
Gesamtheit,  in  seiner  Staatlichkeit.  Es  genügt  nicht  mehr,  das» 
einzelne  Fromme  der  Heiligkeit  zustreben,  die  ganze  organisierte 
Volksgemeinschaft,  der  Staat,  wird  zum  Gttesdiener,  und  nicht  mehr 
losgelöst  von  den  Sorgen  des  normalen  Wirtschaftslebens  wie  in 
den  Jahren  der  Wüstenwanderung,  sondern  wie  andere  Völker  um 
die  Lebensnotwendigkeiten  ringend,  untei"  ähnlichen  politischen 
Bedingungen  wie  die  anderen  Völker  sollte  Israel  die  Theokratie, 
die  Gttesherrschaft,  im  eigenen  Lande  verwirklichen,  um  hierdurch 
den  ^littelpunkt  der  Gtteserkenntnis  und  des  Lebens  des 
Heiligkeitsstrebens  zu  bilden.  Nie  ward  einem  Volke  eine  Auf- 
gabe von  ähnlicher  Erhabenheit  gestellt;  kein  Gleichnis  ündet 
«ich  unter  allen  Nationen.     Wir  denken  an  die  Bergesgipfel  der 
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Alpen  und  des  Libanon,  die  in  nie  getrübter  Reinheit  des  weissen 
Scbneeeises  in  die  sonnige  Bläue  des  Himmels  hineinragen,  und 
deren  Fuss  doch  so  fest  massig  in  der  lebendigen  Erdennatur 
steht,  und  klare  Gebirgsbäche  ergiessen  sich  aus  den  reinen 
Gletschern,  die  warmen  Niederungen  des  irdischen  Landes  be- 
fruchtend. Solch  Höhenvolk  in  Alpenreinheit  sollte  Israel  auf 
dem  heiligen  Boden  Palästinas  sein,  den  Völkern  der  Erde  die 
Klarheit  der  Gtteslehre  spendend.  Dieser  Aufgabe  gewürdigt 
zu  sein,  bleibt  eine  Erhöhung  für  alle  Zeiten,  auch  wenn  das 
Ziel  nicht  erreicht  ist.  —  Ein  Ringen  des  Volkes  mit  seiner 
Aufgabe  beginnt.  Schon  die  zweite  Generation  liegt  sieglos  am 
Boden.  Nach  dem  Tode  Josua's  und  seiner  Gefährten  fehlt  es 
nur  zu  oft  an  dem  Führer,  der  das  Volk  hinaufreisst  zur  Höhe 
seiner  Aufgabe.  Wohl  erstehen  ihm  immer  wieder  Männer,  die 
wirkend  und  mahnend  Israel  der  Erfüllung  seines  Sollens  zu- 
führen; Namen  wie  Samuel  und  David,  wie  Josaphat  und  Hiskia, 
wie  Elia  und  Jesaja,  wie  Josia  und  Jeremia  leuchten  uns  ent- 
gegen, mit  ihrem  Glänze  nicht  nur  ihre  Zeit,  sondern  alle  Zeiten 
erhellend;  aber  immer  waren  es  nur  einzelne  Höhepunkte,  deren 
Wert  zwar  nie  verloren  ging,  die  aber  doch  die  Volksgesamtheit 
nicht  dauernd  zu  erheben  vermochten.  Der  Gttesstaat  blieb 
fast  immer  nur  ein  Ideal,  dem  manch  glückliches  Zeitalter  sich 
näherte.  Dauernd  fand  es  nie  Verwirklichung.  Wohl  erstand 
auf  dem  Morija  der  heüige  Tempel,  der  sichtbare  Ausdruck  der 
Gttesnähe,  aber  immer  wieder  sank  Israel  von  der  Höhe  der 
Gttesvolkschaft  herab,  bis  schliesslich  das  Symbol  der  Gttesnähe 
aufhörte,  der  Wirklichkeit  zu  entsprechen.  Eingekeilt  zwischen 
die  Grossmächte  des  Zweistroralaudes  und  des  Nils  mit  ihrer 
hoch  entwickelten  Zivilisation  und  der  gewaltigen  Machtkonzen- 
tration war  es  Israel's  Aufgabe,  der  Welt  zu  beweisen,  dass 
die  Kraft  des  Ethos,  der  Selbstweihe  an  das  Gttesgebot,  stark 
macht  und  höher  steht  als  alle  Güter  weltlicher  Machtstaaten. 
Das  der  Gtteslehre  unterstehende  Wirtschaftsleben  Israels  sollte 
die  Völker  der  Welt  zur  Erkenntnis  führen,  dass  auf  dem  Tempel- 
berge Zions  die  Quelle  des  Heiligen  im  Leben  der  Einzelnen 
und  der  Völker  zu  linden  sei.  —  Das  Ideal  der  Volksheiligung 
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ist  Ideal  gebliebeü.  Am  Widerspruch  zwischen  Sein  und  Solle» 
zerschellte  der  Staat.  Schon  wenige  Jahrzehnte  nach  Erbauung 
des  Tempels  klaffte  jener  furchtbare  Riss,  der  den  grössten 
Teil  des  Volkes  abtrennte,  und  nach  jahrhundertelangem  Auf- 
und  Abwogen  zwischen  Erhebung  zu  Gtt  und  Fall  zum  Heidentum 
zerbrach  auch  der  judäische  Staat.  Aber  als  unvergängliche 
Frucht  dieses  Kampfes  erstanden  die  Propheten,  die  als  Mahner 
und  Erheber  des  jüdischen  Volkes  sittliche  Werte  lösten,  die 
es  heraushoben  aus  der  Gebundenheit  an  Land  und  Staat.  Jene 
Gedanken  und  tiefster  Urgrund  der  Gtteslehre,  denen  ein  Amos^ 
ein  Micha  und  die  vielen  anderen  Männer  der  Gttesbegeisterung 
und  Volkesliebe  Worte  verliehen,  sie  wurden  die  Erzieher  des 
dem  drohenden  Untergang  zustrebenden  Volkes,  aber  gleichzeitig 
ewiger  Besitz  für  die  lange  Dauer  des  Jahrhunderts  der  Bedrückung 
und  Zerstreuung.  Sie  waren  auch  die  Künder  des  Gttesgedankens 
auf  Erden,  vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Untergange. 
Sie  sind  der  Samen  des  Sittlichen  in  den  Kulturen  so  vieler 
Nationen. 

Beladen  mit  der  Schuld  der  Vergangenheit  und  der  eigenen, 
aber  auch  gestärkt  durch  die  Lehren  des  Gtteswortes,  muss  da» 
Volk  des  Jechonja  und  des  Zidkija  in  die  Verbannung  nach 
Babylon  ziehen,  um  hier  in  der  Heimat  seines  ersten  Stamm- 
vaters eine  Erneuerung  zu  erleben. 

Vom    babylonischen   Exil    bis    zum    Ende    des 

Perserreiches. 

Die  Jahre  des  babylonischen  Exils  waren  eine  Zeit  der 
Läuterung  für  Israel.  Gar  viele  mögen  allerdings  der  Nation 
verloren  gegangen  sein  durch  Assimilation  an  das  siegreiche 
Babylonien  mit  seiner  Macht  und  seinem  Reichtum  und  auch 
seinem  Wissen  auf  Gebieten,  die  vielen  Judäern  bisher  nicht 
bekannt  waren.  Aber  die  warnenden  und  spottenden  Worte, 
mit  denen  schon  lang  vor  dieser  Zeit  ein  Jesaja  den  Götzen- 
dienst des  triumphierenden  Babel  gegeisselt  hatte,  waren  nicht 
wirkungslos,  und  es  bildete  sich  jetzt  ein  fester  Kern  der  un- 
erschütterlichen Gttestreue.     Wort    für  Wort    erfüllte    sich    die 
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Weissagung  der  grossen  Propheten.  Babylon  rauss  den  Kelch 
des  grossen  Leides  trinken.  Sein  Eroberer  Cyrus  wird  der 
Befreier  der  Exulanten.  Ein  verhältnismässig  nur  kleiner  Teil 
unter  Führung  des  Davidssprosses  Serubabel  und  des  Hohen- 
priesters Josua  macht  Gebrauch  von  der  Erlaubnis  zur  Heim- 
kehr. Die  grosse  Mehrzahl  des  Volkes  und  darunter  auch  wert- 
volle Kräfte  bleiben  in  den  Ländern  der  Gefangenschaft. 

Aber  das  Schwergewicht  der  Volksentwickelung  und  seiner 
Geschichte  liegt  wieder  im  Lande  Israel.  Hier  ist  die  Haupt- 
bühne, auf  der  das  jüdische  Volk  in  den  nächsten  Jahrhunderten 
seine  weltgeschichtliche  Rolle  weiterspielt.  Babylon  wird  aber 
zu  dem  schier  unerschöpflichen  Reservoir,  aus  dem  das  Haupt- 
land immer  wieder  neue  Kräfte  empfängt.  Noch  ist  kein  Jahr- 
hundert vergangen,  da  scheinen  die  Juden  Palästinas  trotz  des 
wiedererbauten  Tempels  der  Assimilation  an  die  Nachbarvölker 
verfallen  zu  sein.  Doch  aus  dem  Osten  erscheinen  Esra  und 
Nehemia  als  Regeneratoren  ihres  Volkes.  Eine  Welle  tora- 
begeisterter Männer  begleitet  sie,  und  nun  folgt  die  Periode 
der  Kenesset  gedola,  die  Zeit,  da  die  Tora  für  immer  in  die 
Gesamtheit  des  jüdischen  Volkes  verankert  wird.  Die  grossen 
Volkserzieher  verstehen  es  durch  zahllose,  ins  Einzelne  gehende 
Verordnungen  jede  Lebensregung  mit  feinsten  unzerreissbaren 
Fäden  an  Gtt  und  sein  Gesetz  zu  knüpfen.  Es  ist  eine  Zeit 
des  Friedens,  der  politischen  Ruhe,  wie  sie  den  Völkern  des 
Orients  selten  so  lange  beschieden  war.  Vom  Indus  bis  zu 
den  Bergen  Aethiopiens  erstreckt  sich  die  Herrschaft  der 
Achämeniden.  Palästina  hatte  aufgehört,  ein  Grenzland  zu  sein. 
Es  war  ein  Teil  eines  mit  Frieden  gesegneten  Weltreiches. 
Das  Fehlen  der  völligen  Unabhängigkeit  war  reichlich  aufge- 
wogen durch  den  Schutz  der  Perserkönige,  die  sich  in  die 
inneren  Verhältnisse  des  Landes  nicht  einmischten.  Jetzt  wird 
die  Gtteslehre  das  Gemeingut  aller.  Dem  jüdischen  Volke 
war  eine  ausreichende  Zeit  der  Vorbereitung  beschieden  für  die 
schweren  Geisteskämpfe,  die  ihm  bevorstanden. 
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Von    Alexander    dem    Grossen    bis    zur 
Erlangung    der    Unabhängigkeit. 

Alexander  der  Grosse  zerstört  das  Reich  der  Acbäraeniden. 
Makedonier  und  Hellenen  überfluten  den  Osten.  Der  gewaltige 
Gedanke  einer  Synthese  zwischen  Griechentum  und  Orient  be- 
herrscht den  grossen  Eroberer.  Sein  früher  Tod  war  schwerlich 
der  Grund  für  das  Misslingen,  er  hat  ihn  vielmehr  davor  be- 
w^ahrt,  den  Zusammenbruch  seiner  stolzen  lloftnung  erleben  zu 
müssen.  Die  Kämpfe  der  Nachfolger  beginnen.  Asien  und 
Aegypten  w^erden  wieder  voneinandergerissen.  Palästina  wird 
für  mehr  als  hundert  Jahre  ägyptisches  Vorland  gegen  das 
syrische  Seleucidenreich,  um  dann  von  diesem  erobert  und 
Grenze  gegen  das  Aegypten  der  Ptolemäer  zu  werden.  Nach 
der  Ruhe  einer  zentralen  Provinz  ist  es  wieder  Zankapfel  und 
Kriegsgebiet    zwischen    rivalisierenden  Grossmächten    geworden. 

Doch  weit  gefährlicher  als  Schlachten  und  Kriege  wird 
das  gewaltige  Geistesringen  des  Judentums  mit  dem  Hellenismus 
Die  Stammlande  der  vorderasiatischen  Kultur  konnte  dieser  sich 
zwar  nicht  unterwerfen,  wohl  aber  die  Uferländer  des  östlichen 
Mittelmeeres.  Für  Jahrhunderte  ward  eine  starke  Oberschicht 
Syriens  und  Aegyptens  hellenisiert.  Nur  das  kleine  Land  der 
Juden  suchte  sich  die  geistige  Selbständigkeit  zu  erhalten.  Männer 
wie  Simon  der  Gerechte  setzten  sich  mit  der  ganzen  Kraft  ihrer 
Persönlichkeit  ein,  um  die  hellenistische  Flut  zuiiickzudämmen. 
Nicht  Schönheit  und  Wahrheit  schlechthin  standen  sich  im 
Kampfe  gegenüber,  sondern  die  Auseinandersetzung  darüber, 
welches  das  lebensbeherrschende  Prinzip  sein  sollte.  Dem 
Judentum  ist  Wahrheit  das  Siegel  Gttes,  das  zu  verschönen, 
verdienstvoll  ist,  aber  nie  auf  Kosten  des  Wahren,  den  Helle- 
nisten des  Orients  ist  Schönheit  das  Erste.  Politische  und  wirt- 
schaftliche Macht  steht  auf  ihrer  Seite.  Hierzu  kam  der  Ein- 
fluss  der  stark  hellenisierten  Juden  Alexandriens.  Sie  waren  es, 
welche  die  Wahrheiten  der  Gtteslehre  zuerst  den  Griechen 
übermittelten.     Ein    tragisches   Geschick    des    jüdischen   Volkes 
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ist  es  ja,  dass  so  oft  die  Verkünder  seiner  Wahrheiten  an  die 
Nationen  ihm  selbst  sich  entfremden,  Triebkeime  der  gttlichen 
Lehre  für  andere  Völker  werden,  in  diesen  ganz  oder  zum  Teil 
aufgehend.  Der  Tag,  an  welchem  auf  Geheiss  des  ägyptischen 
Herrschers  Ptolemäus  Philadelphus  die  Bibel  in  das  Griechische 
übersetzt  wurde,  war  der  Beginn  einer  neuen  Kulturperiode 
für  die  Völker  hellenischer  Bildung,  Israel  aber  empfand  ihn 
schwer  wie  den  Tag,  da  das  goldene  Kalb  entstand.  Sollen 
wir  ihn  beklagen  oder  seiner  uns  freuen?  Nicht  Jammer 
ziemt  sich  über  ein  Ereignis  der  Fortentwickelung  der  Älensch- 
heit,  nicht  Jubel,  wegen  der  schweren  Einbusse  des  eigenen 
Volkes.  Schmerzlich  emplinden  wir,  dass  wir  wertvolle  Kräfte 
verlieren  mussten,  um  anderen  Gotteskunde  zu  geben.  Dass 
wir  dieses  durften,  ist  uns  nicht  Stolz,  aber  Befriedigung 
über  die  —  wenn  auch  nur  Teil-Lösung  unserer  Aufgabe. 
Heute  dürfen  wir  so  fühlen,  nachdem  wir  wissen,  dass 
der  Prozess  der  Hellenisierung  so  vieler  unserer  Brüder  uns 
zwar  schwere  Verluste  brachte,  aber  unsere  Existenz  nicht 
untergrub.  Ganz  anders  aber  mussten  damals  die  die  Verant- 
wortung tragenden  Führer  der  Judenheit  die  Ausbreitung  des 
Hellenismus  betrachten.  Immer  weitere  Eroberungen  machte 
er  im  jüdischen  Volke,  nicht  nur  in  den  grossen  Gemeinden 
Aegyptens,  sondern  durch  das  kecke  Verhalten  der  Tobiaden 
auch  in  Palästina.  Ein  langsames  aber  unaufhaltsames  Vor- 
dringen griechischen  Geistes  schien  das  Gttesvolk  allmählich 
aufzulösen  und  dem  Geiste  Alexandriens  und  Antiochiens  zu 
assimilieren,  da  kam  die  Rettung  durch  die  überstürzten  llelleni- 
sierungsversuche  eines  Antiochus  Epiphanes  und  seiner  jüdischen 
Parteigänger.  Plötzlich  sieht  das  jüdische  Volk  die  furcht- 
bare Gefahr:  es  handelt  sich  um  Sein  oder  Nichtsein.  Mit  der 
Waft'e  der  Selbstaufopferung  für  den  Glauben  der  Väter  wirft 
man  sich  der  unüberwindlich  scheinenden  Syrermacht  entgegen. 
Unter  Führung  der  Makkabäischen  Gttesstreiter  geht  man  zum 
Angrilf  über.  In  jahrelangem  l^ingen  gelingt  es,  nicht  so  sehr 
durch  eigene  Kraft  als  durch  die  fortschreitende  Zersetzung  im 
Seleucidenreiche  die  völlige  Unabhängigkeit  zu  gewinnen. 
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Von  Simon  dem  Hasmonäerbis  zur  Zerstörung 
deszweitenTempels. 
Wie  einst  beim  Einzüge  in  das  Heilige  Land  unter  Führung 
Josua'ri  war  wiederum  dem  jüdischen  Volke  die  Aufgabe  ge- 
stellt, den  Gttesstaat  zu  verwirklichen.  Wieder  versagte  es, 
am  meisten  in  seinen  Führern.  Aus  den  für  Gott  eifernden 
Priestern  des  Hasmonäerhauses  wurden  Fürsten  und  Könige. 
Das  heilige  Amt  des  Hohenpriesters  wird  ein  Attribut  des  Herr- 
schers. Den  hellenistischen  Assimilanten  entstehen  in  den 
nationalistischen  Sadduzäern  noch  gefährlichere  Nachfahren. 
Ihnen  ist  nicht  die  Verwirklichung  des  Gttesgesetzes  höchstes 
Ziel,  sondern  Machtentfaltung.  Nicht  als  Führer  des  Gttes- 
volkes  fühlen  sie  sich,  sondern  als  Streiter  für  nationale 
Ehre,  wie  sie  sie  verstehen  in  dem  Sinoe  der  Völker  der 
Welt.  Der  Missbrauch  der  neu  gewonnenen  Selbständigkeit 
musste  sich  bald  rächen.  Doch  bevor  noch  die  ersten 
Anzeichen  des  staatlichen  Niederganges  bemerkbar  wurden, 
bildete  sich  ein  neues  unzerstörbares  Zentrum  der  Volksseele 
im  Lehrhause.  Der  Tempel  und  auch  das  in  seinen  Hallen 
tagende  Sanhedrin  waren  in  den  Strudel  des  politischen  Lebens 
hineingezogen.  Mehr  und  mehr  tritt  im  Volksbewusstsein  und 
in  der  Geschichtsentwicklung  das  Lehrhaus  an  seine  Stelle. 
Hier  findet  Herrschergewalt  und  politischer  Ehrgeiz  keinen 
Eingang.  Das  reine  Forschen  in  der  Lehre  hat  hier  seinen 
Sitz.  Von  hier  aus  strahlt  Tora  in  die  Häuser  des  Volkes. 
Nachdem  der  Staat  unheilig  geworden  war,  ist  die  Einzelzelle, 
die  Familie,  von  umso  grösserer  Bedeutung  für  das  Volk  Gttes 
geworden.  Schmerzhaft  empfindet  man  die  Brüderkämpfe  der 
letzten  Hasmonäer,  noch  schmerzlicher  die  Schreckensherrschaft 
eines  Herodes  und  eines  Archelaus,  welche  die  nun  folgende 
Periode  der  römischen  Landpfleger  zuerst  als  eine  Erleichterung 
erscheinen  lägst.  Das  wahre  nationale  Leben  fühlt  sich  aber 
nur  von  aussen  getroffen;  es  pulsiert  in  den  Kreisen  eines  Hillel 
und    eines  Schammai.     Sie    sind    die    Trager    der  Zukunft,    die 
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Hüter  der  Schätze  der  Vergangenheit.  In  grandioser  Ungebeugtheit 
von  der  Willkür  der  Herodianer  und  der  römischen  Beamten 
forschen  sie  im  Gltesgesetz,  geben  ordnend  und  erklärend  die 
mündliche  Lehre  ihren  Schülern  weiter,  damit  sie  nicht  ver- 
gessen werde  in  Israel.  Ihrem  Wirken  ist  es  zu  verdanken, 
dass  die  furchtbare  Katastrophe  der  Kriege  des  Veepasian  und 
des  Titus  und  das  ungeheuerliche  Ereignis  der  Tempelzerstörung 
mit  all  den  raasslosen  Verlusten  an  Menschenleben,  dass  all 
diese  fürchterlichen  Schicksalsschläge  nicht  die  Vernichtung  des 
jüdischen  Volkes  bedeuteten,  sondern  nur  eine  schreckliche 
Züchtigung  und  Strafe  waren  und  als  solche  von  Zeitgenossen 
und  von  der  jüdisch-geschichtlichen  Betrachtung  aufgefasst  wurden. 

Von  der  Zerstörung  des  Tempels 
bis    zumAbschluss    derMischna. 

Aus  dem  der  Zerstörung  geweihten  Jerusalem  zieht 
R.  Jochanan  ben  Sakkai  nach  Jahne  und  hier  bildet  sich  das 
neue  Kulturzentrum  des  jüdischen  Volkes.  Das  Hereinbrechen 
des  vorausgesehenen  Unheils  ist  ein  furchtbarer  Schmerz,  aber 
kein  Untergang.  In  den  nächsten,  politisch  so  schweren  Jahr- 
zehnten wird  mit  grösster  Hingabe  an  dem  gewaltigen  Werke 
der  Sammlung  und  Erklärung  der  mündlichen  Ueberlieferung 
weitergearbeitet.  Was  infolge  des  Schreckenskampfes  mit  Rom 
und  der  späteren  unruhigen  Zeiten  verloren  zu  gehen  droht,  wird 
durch  Vertiefung  in  den  heiligen  Stoff  der  Lehre  und  durch 
scharfsinnigste  Methoden  zurückzugewinnen  versucht. 

Aber  ein  noch  gefährlicherer  Feind  als  das  Schwer 
Roms  bedroht  das  jüdische  Volk  von  innen.  Je  schwerer  der 
Druck  der  fremden  Zwingherren,  um  so  empfänglicher  werden 
die  Gemüter  für  den  Wunderglauben  des  aus  Messiashoffnungen 
entstandenen  Christentums.  Immer  zahlreicher  werden  seine 
Anhänger,  besonders  nach  dem  unglücklichen  Ausgange  des 
grossen  Krieges.  Die  Zerstörung  des  Tempels  ist  ihnen  ein 
Beweis  für  den  Anbruch  einer  neuen  Zeit.  Gerade  weil  die 
Anhänger  der  jungen  Lehre  sich  noch  nicht  ganz  vom  Gesetze 
losgelöst    haben,    sind  sie  solche  Gefahr.     Innerlich  fühlen  sich 
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die  Judenchristen  immer  mehr  als  Künder  von  etwas  Neuem, 
durch  das  die  treue  Hingabe  an  die  Tora  allmählich  unterhöhlt 
wird.  Wenn  es  etwas  Höheres  gibt  als  die  Lehren  der  Tora, 
wenn  man  auch  ohne  ihre  gewissenhafte  Befolgung  der  Seligkeit 
teilhaftig  werden  kann,  wozu  dann  das  Leben  dem  Studium  dieser 
Lehre  weihen,  wozu  um  ihretwillen  die  Verfolgungen  und 
Quälereien  der  römischen  Beamten  auf  sich  nehmen?  Je  grösser 
der  Kreis  der  Heiden  wird,  der  durch  die  Werbetätigkeit  der 
Judenchristen  so  viele  Grundideen  des  Judentums  in  sich  auf- 
nimmt, um  so  stärker  wird  die  Angriffslust  der  jüdischen  An- 
hänger des  „neuen  Bundes"  gegen  ihre  der  Ueberlieferung  treu 
gebliebenen  Brüder,  und  um  so  stärker  müssen  auch  diese  den 
Trennungsstrich  ziehen;  denn  gefährlicher  für  den  Bestand  des 
Judentums  als  Schwert  und  Verlockung  des  Heidentums  ist 
„Minut".  Eine  furchtbare  Tragik  liegt  in  diesem  Kampfe  des 
Judentums  gegen  die  von  ihm  abfallenden  Söhne,  welche  die 
Lehre  vom  Gtte  Israels,  dem  Einzigen,  dem  Schöpfer  und  Er- 
halter des  Weltalls,  des  liebevollen  Vaters  der  i\[enschheit  unter 
alle  Völker  des  Erdballs  tragen.  Gerade  die  Abstreifung  des 
Gesetzes  durch  die  sie  sich  in  der  Folgezeit  vom  eigenen  Volke 
ganz  trennen,  ermöglicht  ihnen  das  gewaltige  nie  geahnte  Ausmass 
ihrer  Missionstätigkeit.  P^ür  das  jüdische  A'olk  mussten  sie 
sterben,  um  Samenkörner  zu  werden  in  den  Nationen  des 
europäischen  und  westasiatischen  Kulturkreises.  Keine  Bewegung 
auf  Erden  hat  die  Gedanken  der  Bibel  so  weit  getragen  wie  die 
Missionstätigkeit  des  Christentums,  und  von  keiner  Seite  sollte 
Israel  so  schwer  leiden  wie  von  den  Bekennern  der  Tochter- 
religion. Dass  aber  weder  die  Verlockungen  noch  der  Zwang 
des  „neuen  Bundes",  weder  in  den  Zeiten  seines  Aufstieges 
noch  in  denen  seiner  Herrschaft  das  jüdische  Volk  zur  Auflösung 
bringen  konnten,  das  hat  es  den  Tannaim  zu  verdanken,  die  in 
den  beiden  ersten  Jahrhunderten  der  üblichen  Ära  unbeirrt  von 
Schwärmerei  und  feindlicher  \'erfolgung  am  Webstuhl  der  Ilalacha 
Sassen  und  aus  ihr  jenes  klare  unzerreissbare  Kunstwerk  schufen, 
welches  Israel's  schützendes  Gewand  wurde  gegen  Sturm 
und  Regen. 
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Die  endgültige  Loslösung  des  Christentums  vom  Boden  der 
Mutterreligion,  die  völlige  Verschmelzung  von  Juden-  und  Heiden- 
christen wurde  durch  den  letzten  kriegerischen  Verzweiflungskampf 
der  jüdischen  Nation  gegen  die  römische  Weltmacht  beschleunigt. 

Wie  einen  Aufschrei  des  gepeinigten  Volkskörpers  und  ein 
Aufbäumen  der  Volksseele  gegen  die  rücksichtslose  Unterdrückung 
heiliger  Gesetze  und  Gefühle  empünden  wir  den  Aufstand  gegen 
Hadrian  unter  Führung  des  Ben  Kosiba,  den  zeitweise  selbst 
ein  R.  Akiba  als  den  Messias  betrachtete.  Noch  hatte  man  sich^ 
mit  der  Zerstörung  des  Tempels  als  einer  für  lange  Zeit  gültigen 
Tatsache  nicht  abgefunden.  Je  mehr  die  Wunden  des  Tituskrieges 
heilten,  um  so  mehr  sah  man  seine  Folgen  nur  als  eine  Episode  an. 
Noch  war  man  im  eigenen  Lande  und  täglich  hoffte  man  auf  Wieder- 
aufbau des  Tempels.  Das  Vorgehen  Hadrians  Hess  die  Warner 
und  Mahner  weniger  werden  und  auch  die  wenigen  fast  ver- 
stummen. Mochte  auch  R.  Akiba  im  Kreise  seiner  Genossen  zahl- 
reiche Gegner  gehabt  haben,  seine  Stellungsnahme  war  sicherlich 
für  viele  Zehntausende  ausschlaggebend.  Aber  nach  grossen  An- 
fangserfolgen brach  der  Aufstand  zusammen,  Betar  wurde  erstürmt, 
Ben  Kosiba  fiel.  Eine  furchtbare  Verfolgung  der  Gelehrten 
begann.  Ein  R.  Akiba  und  ein  R.  Jehuda  ben  Baba  Helen  ihr 
zum  Opfer.  Ihre  hervorragendsten  Schüler  konnten  sich  nur 
durch  Flucht  retten.  Das  jüdische  Leben  Palästina's  schien  für 
immer  vernichtet,  viel  mehr  als  nach  der  Tempelzerstörung.  Und 
doch  sollte  das  Heilige  Land  noch  nicht  aufhören,  das  Geistes- 
zentrum des  jüdischen  Volkes  zu  sein.  Der  Tod  Hadrians  liess 
allmählich  die  führenden  Gelehrten  sich  wieder  sammeln.  Einem 
R.  ]\[eTr  und  R.  Jehuda,  einem  R.  Simon  ben  Jochai  und  R.  Jose 
und  ihren  Genossen  haben  wir  es  zu  verdanken,  dass  noch 
einmal  eine  Blütezeit  des  Geisteslebens  dem  jüdischen  Palästina 
beschert  war,  als  deren  reife  Frucht  uns  das  Geschlecht 
Rabbi's  und  seines  Sohnes  das  Monumentalwerk  der  Mischna- 
sammlung  schuf. 

Die  erste  grosse  Periode  der  jüdischen  Geschichte  geht  zu 
Ende.  Für  nur  zu  lange  Dauer  hört  Palästina  auf,  Kulturzentrum 
des  jüdischen  Volkes  zu  sein.    .Jetzt  beginnt  die  eigentliche  Zeit 
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der  Galut,  der  VeibannuDg,  nicht  mit  dem  Falle  des  Heilig- 
tumes.  Der  lladrianische  Krieg  hatte  endgiltig  die  nationare 
Widerstandskraft  gegen  Korn  gebrochen;  das  Zeitalter  Rabbis 
brachte  den  Verzicht  auf  eine  neue  Erhebung.  Alle  Kräfte 
konzentrierten  sich  jetzt  auf  die  Zusammenfassung  der  i^eistigen 
Kulturgüter.  Bei  aller  Liebe  für  das  Heilige  Land  tritt  die 
Sehnsucht,  in  ihm  zu  wohnen,  allmählich  zurück.  Hervorragende 
Schüler  Rabbis  sehen  die  Zukunft  des  ungestörten  Torastudiums 
in  Babylonien  und  wenden  sich  dorthin. 

Als  teuersten  Schatz  und  Schutz  nimmt  das  jüdische  Volk 
neben  den  heiligen  Schriften  der  Bibel  die  in  der":\ri8chna  fest- 
gefügte mündliche  Lehre  mit  auf  die  Wanderschaft.  In  sieb- 
zehnhundert Jahren  wird  Israel  zum  Phänomen  eines  Volkes 
obne  Land,  ja  ohne  einheitliche  Sprache,  das  nicht  nur  weiter 
lebt,  sondern  sich  weiter  entwickelt,  das  fortwährenden  Ein- 
«lissen  seiner  Wirtsvölker  ausgesetzt  ist  und  diese  beeinflusst 
und  doch  alle  Zeiten  und  Länder  hindurch  in  seinen  besten 
Söhnen  sich  treu  bleibt  als  das  Gttesvolk,  seine  Aufgabe  darin 
sehend,  die  Herrschaft  Gttes  auf  sich  zu  nehmen  und  sie  den 
Völkern  der  Erde  zu  künden. 

II.   Die  zweite  Periode:    Israel  in  der  Verbannung. 

Die  Zeit  der  Vorherrschaft 
des  babylonischen  Judentums. 
„SeitKab  nach  Babylonien  kam,  betrachteten  wir  uns  hier 
wie  in  Erez-Israel."  Mit  diesen  Worten  charakterisiert  Rab 
lluna,  der  Schüler  Rab's  dessen  umgestaltende  Bedeutung  für 
die  babylonische  Judenheit.  Das  Jahr  211«,  in  welchem  R.  Abba 
bar  Aibu  (Rab)  endgiltig  in  die  Heimat  zurückkehrte,  war  für 
die  Juden  des  Zweistromlandes  und  für  die  Geschichte  des 
Judentums  der  Beginn  einer  neuen  Zeit.  Palästina  hört  auf, 
das  Zentrum  des  jüdischen  Geisteslebens  zu  sein;  Die  Führung 
geht  an  das  babylonische  Judentum  über.  Mehr  als  sieben  Jahr- 
hunderte ist  sie  ihm  geblieben.  Die  Namen  ..Amoraim",  ,Sabo- 
raim-  und  „rjeonim"  bezeichnen  die  liauptphasen  dieser  Periode. 
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Das    Zeitalter    der    Araoraim    schenkte    uns    den    Talmud, 
jenes  Riesenwerk,    das    in    seinen    halachischen  Teilen    den  ge- 
waltigen Stoff   des  Keligionsgesetzes    fast   lückenlos  überliefert, 
ihn    kritisch    sichtet  und  seine  jeweilige  Anwendbarkeit  auf  die 
Einzelpraxis  durch  scharfsinnige  Untersuchungen  feststellt.    Der 
alles  beherrschenden  Stellung,  die  das  Religiöse  im  Geistesleben 
des   jüdischen  Volkes    einnimmt,    entspricht    es,    dass    sich    das 
Straf-    und    Zivilrecht    dem    Religionsgesetze    als    integrierende 
Teile    einordnen,     in    seiner  Agada,    welche  das  streng  Gesetz- 
liche   durchflicht    und    umrahmt,    bietet    der  Talmud  eine  Fülle 
von  philosophischen  Grundgedanken    des  Judentums,    sowie  von 
naturwissenschaftlichen  und  geschichtlichen  Anschauungen.    Nicht 
nur  Resultate  der  Forschungen  werden  uns  geboten,  sondern  ihr 
Werden    und  Wachsen    im  Laufe    von    fast  drei  Jahrhunderten. 
Wiewohl  ein  wesentlicher  Teil  des  Talmuds  auf  palästinensischem 
Boden    entstand,    so    deckt  sich  im  Volksbewusstsein  mit  Recht 
der  Begriff  ^Talmud"  mit  dem  des  babylonischen.  Von  einer  kurzen 
Spanne    unter  Rabbi  Jochanan    abgesehen,    liegt    in    der  ganzen 
talniudischen   Periode    das  Schwergewicht    des  Geisteslebens    in 
Babylonien.     Das    Genie    der  Redaktoren    des  Talmuds    hat    es 
verstanden,    ihn    bis    zum  heutigen  Tage  zur  lebendigen  Quelle 
der  jüdischen  Kultur  zu  machen.    Namen  wie  Rab  und  Samuel, 
Abaje    und   Raba,    Rabina    und  Rab  Aschi    sind    uns    nicht  Er- 
innerungen aus  alter  Zeit,  sondern  durch  die  ständige  Beschäftigung 
mit  dem  Forschen  und  Lehren  dieser  Männer  werden  sie  auch  in 
der  Gegenwart  wie  Zeitgenossen  empfunden.    Das  Talmudstudium 
bildet  den  verbindenden  Riegel  aller  Generationen  der  jüdischen 
Diaspora. 

Auch  für  die  politischen  Bezieliungeu  der  Juden  zu  den 
Völkern,  in  deren  Mitte  sie  wohnen,  gab  der  Talmud  die  Richt- 
schnur durch  die  bereits  in  der  ersten  Haltte  des  dritten  Jahr- 
hunderts durch  Mar  Samuel  ausgesprochene  Halacha:  ..dina  de 
ina Ichuta  dina".  Diese  prinzipielle  Anerkennung  des  Landes- 
^esetzes  für  das  Zivilrecht  gab  den  in  alle  Welt  Zerstreuten 
eine  Rechtsbasis  im  bürgerlichen  Zusammenleben  mit  der  Be- 
völkerung ihrer  Wohnländer.     Nur  hierdurch   wurde  es  möglich, 
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sich  den  jeweiliiieii  Landesiiesetzen  anzupassen  und  sie  —  so- 
fern sie  iriiend  erträglich  waren  —  ohne  ständige  Gewissens-' 
kontlikte  loyal  zu  ert'iillen.  Üas  war  ja  auch  das  beste  Mittel 
im  Kampfe  uegen  gehässige  Angriffe  der  nur  zu  zahlreichen 
Feinde.  Nachdem  einmal  die  Zerstreuung  das  Schicksal  des 
jüdischen  Volkes  i^eworden  war,  musste  es  das  Ziel  seiner 
Führer  sein,  die  Formen  zu  finden,  in  welchen  es,  ohne  seine 
Eii^enart  als  Volk  Gttes  aufzugeben,  friedlich  unter  den  Nationen 
leben  und  den  neuen  Aufgaben,  die  ihm  hier  als  Künder  des 
Gttesi;edankens  gestellt  wurden,  gerecht  werden  konnte.  Die 
Grundlage  hierfür  haben  die  Weisen  des  Talmuds  gegeben. 

Wenn  auch  die  politische  Lage  der  babylonischen  Juden 
bedeutend  günstiger  war  als  die  ihrer  Brüder  im  Westen,  so 
blieben  auch  sie  nicht  von  Verfolgungen  bewahrt.  Doch  konnte 
trotz  solcher  Störungen  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahr- 
hunderts das  Riesenw^erk  des  Talmuds  abgeschlossen  w^erden. 
Und  der  hingebungsvollen  Liebe  der  Saboraim  gelang  es  in' 
Zeiten  schwerer  Heimsuchungen  durch  feindlich  gesinnte  persische 
Könige  und  Stalthalter,  uns  die  endgilligen  Talmudtexte  zu 
geben,  wie  sie  mit  verhältnismässig  geringen  Abweichungen 
Gemeingut  des  jüdischen  Volkes  geworden  sind. 

Das  Geistesleben  des  jüdischen  Babylonien  hatte  sich  mit 
Fertigstellung  des  Talmuds  keineswegs  erschöpft.  Die  beiden 
Hochschulen  von  Pumbedita  und  Sura  waren  noch  für  Jahr- 
hunderte Mittelpunkte  der  jüdischen  Kultur  nicht  nur  des  Ostens, 
sondern  der  Gesamtjudenheit.  Die  Geonim,  unterstützt  von  den 
anderen  Gelehrten  der  beiden  Hochschulen,  waren  die  Autoritäten 
des  Judentums,  wie  es  ihre  zahllosen  Gutachten  an  alle  Länder 
der  Diaspora  beweisen.  Der  Islam,  der  um  die  Mitte  des 
siebenten  Jahrhunderts  den  Orient  eroberte,  erkannte  die  jüdische 
Religion  an  und  liess  den  Juden  im  wesentlichen  die  Rechte, 
welche  sie  unter  den  besten  persischen  Herrschern  besessen 
hatten.  Neben  den  intensiven  talmudischen  Forschungen  wandte 
man  sich  auch  der  Bibelexegese  und  der  Grammatik  zu.  Ge- 
fördert wurden  diese  Studien  durch  den  Kampf  gegen  die  Karäer, 
die  Anhänger  des  Anan  ben   David.    Mit  voller  Wucht  wandten» 
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sich  diese  gegen  die  im  Talmud  festgelegte  mündliche  Tradition 
und  suchten  sie  durch  selbständige  Erklärungen  der  Bibel  zu  ent- 
kräften. Der  Gegensatz  zwischen  den  Karäern  und  den  Rabbaniten, 
den  Anhängern  des  rabbinischen  Judentums,  ist  geistig  verwandt 
mit  dem  Streite  der  Schi'iten,  der  Feinde  der  mündlichen  Ueber- 
lieferuDg  im  Islam,  gegen  die  Sunniten,  die  Anhänger  derselben. 
Denn  an  dem  sich  so  reich  entwickelnden  islamitischen  Kultur- 
leben hatten  auch  die  Juden  Anteil.     Gebend  und  nehmend  be- 
teiligten  sie    sich  an  dem  regen  wissenschaftlichen  Streben  der 
arabischen  Universitäten .    Dass  trotzdem  das  überlieferte  Judentum 
die  Kraft    hatte,    sich    des  Karäismus   zu    erwehren  und  dessen 
Anhänger   allmählich  ganz  aus  der  jüdischen  Volksgemeinschaft 
zu    stossen,    ist    ein    Beweis,    wie    stark    die    talmudische    Er- 
ziehung die  Judenheit  beherrschte.     Durch  sie  war  die  jüdische 
Ueberlieferung   so    fest   in    der   Nation    verankert,    dass    weder 
Angriffe    von    innen    noch    von    aussen   sie  erschüttern  konnten» 
Pumbedita  und  Sura  waren  Hochburgen  der  talmudischen  Studien, 
und  aus  den  Reihen  der  Schüler  erstand  Jahrhunderte  hindurch 
reichlicher  Nachwuchs.    Bis  zum  Ende  des  neunten  Jahrhunderts 
war    es    eine  Selbstverständlichkeit,    dass    die  Geonim    aus  den 
Hochschulen    hervorgingen    und  für  die  Wahl  eines  Gaon  neben 
der    Schärfe   seines    Verstandes    die   umfassenden    talmudischen 
Kenntnisse  massgebend  waren. 

Mit  der  Berufung  Saadja's  ben  Josef  aus  Fajum  zum  Gaon 
der  Suranischen  Hochschule  beginnt  in  mehrfacher  Hinsicht  eine 
neue  Phase  der  jüdischen  Geschichte.  Die  Tatsache,  dass  ein 
ägyptischer  Gelehrter  Gaon  wird,  bedeutet  ein  Aufhören  der 
bisherigen  Suprematie  Babyloniens.  Noch  wesentlicher  aber  ist 
es,  dass  Saadja's  Grösse  nicht  lediglich  in  seinem  talmudischen 
Wissen  lag,  sondern  gleichzeitig  in  seiner  selbständigen  Bibel- 
forschung und  seiner  philosophischen  Bildung.  Dass  man  solchen 
Mann  wählen  konnte  und  wählen  musste,  dass  seine  Wahl  — 
trotz  aller  iunerpolitischen  Konlllkte  mit  dem  Exilarchen  — 
eine,  wenn  auch  letzte,  Blütezeit  der  von  Rab  begründeten 
Akademie  hervorrief,  ist  ein  Zeichen  für  die  Bedeutung,  welche 
selbständiges    Forschen    in    der   Bibel,  noch  mehr  aber,  welche 
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die  Philosophie  für  das  jüdische  Babylonien  gewonnen  halte/ 
Wie  einst  in  Alexandrien  so  wetteiferten  jetzt  jüdische  Gelehrte 
mit  nichtjüdischen  in  philosophischen  Studien.  Doch  während 
die  Alexandrinischen  Juden  ihr  Eindringen  in  die  Philosophie 
mit  Entfremdung  vom  Judentum  erkauft  hatten,  wurde  in 
Bagdad  die  Gesamtheit  der  babylonischen  Judenheit  durch  die 
Zusammenarbeit  mit  der  uichtjüdischen  Geisteswelt  nicht 
geschädigt.  Die  Jahrhunderte  alte  talmudische  Schulung  gab 
ihr  einen  ganz  anderen  Halt,  als  ihn  ein  Philo  besessen  hatte. 
Auch  war  selbst  der  freigeistige  arabische  Philosoph  weit  mehr 
religiös  orientiert  als  die  Griechen  Aegyptens.  Durch  seine 
„Emunot  we  Deot"  ist  Saadja  philosophischer  Führer  für  Zeit- 
genossen und  viele  spätere  Generationen  geworden.  Uns  ist 
er  —  weniger  durch  dies  was  er  uns  heute  an  tatsächlichen 
Leistungen  bietet,  als  durch  die  Richtung  seines  Geistes  Prototyp 
des  talmudisch  gebildeten,  strenggläubigen  Philosophen,  der  nicht 
nach  Kompromiss  sondern  nach  Synthese  zwischen  Glauben 
und  Wissen  strebt.  Mit  Saadja  tritt  nicht  ein  einzelner  jüdischer 
Gelehrter  in  die  Arena  der  Geiste?kämpfe  der  allgemeinen 
Kulturwelt,  sondern  das  Judentum  nimmt  durch  einen  seiner 
höchsten  Vertreter  an  dem  Ringen  der  arabischen  Philosophie 
teil.  Wenn  Saadja  sein  Werk  in  arabischer  Sprache  schrieb, 
so  beweist  dies,  wie  auch  die  jüdisch-babylonischen  Gelehrten- 
kreise mit  arabischer  Sprache  und  Kultur  verbunden  waren. 

Gerade  weil  jetzt  die  geistige  Vorherrschaft  Babyloniens 
zu  Ende  ging  und  innerhalb  der  islamischen  Länder  Spanien 
allmählich  seine  Stellung  einnahm,  ist  es  von  so  grosser 
Wichtigkeit,  dass  die  philosophischen  Studien  auf  alttalmudischem 
Boden  durch  einen  Saadja  vertreten  wurden  und  nicht  erst  in 
talmudischem  Neuland  begannen.  So  bedeutete  philosophisches 
Studium  keino  Loslösung  von  nur  schwachem  jüdischen  Geistes- 
leben, sondern  erschien  von  vornherein  in  engster  Verbindung 
mit  talmudischem  Wissen  und  Empfinden,  und  die  wissen- 
schaftliche Bibelforschung  der  hervorragenden  jüdischen  Gram- 
matiker und  Exegeten  des  ganzen  arabischen  Kulturkreises  be- 
trachtete ihre  enge  Gebundenheit  an  die  jüdische  Ueberlieferung 
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und  Weltanschauung  als  selbstverständlich.  Die  sieben  Jahr- 
hunderte babylonischer  Geistesherrschaft  waren  eine  gute  Schule 
für  das  jüdische  Volk.  Durchdrungen  von  talmudischem  Denken 
und  Fühlen  konnte  es  jetzt  ohne  Gefahr  der  Selbstaufgabe  am 
Geistesleben  der  Völker  teilnehmen,  selbst  von  diesem  gefördert 
und  ihm  dafür  durch  jüdische  Weltanschauung  immer  wieder 
den  Weg  zur  Gottheit  weisend,  auf  dem  Gebiete  des  Intellektes 
wie  der  Ethik. 

Das   Zeitalter    des    8])anischen    und    des  nord- 
französisch-deutschen   Kulturzentrums. 

Um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  hört  Babyloniens 
Vorherrschaft  im  jüdischen  Kulturleben  auf.  Es  beginnt  jetzt 
die  völlige  geistige  Zerstreuung,  ohne  einen  festen  Mittelpunkt. 
Wohl  bestand  das  Gaonat  in  Pumbedita  noch  ein  weiteres 
Jahrhundert,  aber  trotz  seiner  glänzenden  Vertretung  durch 
R.  Scherira  und  R.  Hai  besass  es  nicht  mehr  seine  überragende 
Stellung  im  allweltlichen  Judentum.  Im  jüdischen  Europa 
entsteht  ein  selbständiges  Geistesleben.  Zwei  grosse  Kultur- 
kreise innerhalb  der  Judenheit  beginnen  sich  deutlich  von  ein- 
ander abzuheben :  der  sefardische  und  aschkenasische.  Im 
wesentlichen  ist  es  der  Gegensatz  zwischen  den  Juden  der 
islamischen  Länder,  unter  denen  bald  Spanien  die  Führung 
gewinnt,  und  den  Juden  der  Länder  des  okzidentalischen 
Christentums,  deren  Führung  von  Nordfrankreich  allmählich  auf 
das  südliche  und  mittlere  Deutschland  übergeht.  Eine  wichtige 
Vermittlerrolle  spielte  lange  Zeit  Südfrankreich.  Von  geringerer 
Bedeutung  für  die  Gesamtheit  waren  die  Juden  des  byzan- 
tinischen Reiches. 

Der  politische  Sieg  des  Christentums  hatte  den  Juden 
des  römischen  Imperiums  allmählich  die  bürgerliche  Gleich- 
berechtigung, deren  sie  sich  seit  der  Regierung  des  Kaisers 
Caracalla  erfreut  hatten,  immer  mehr  eingeschränkt  und  endlich 
durch  die  Schandgesetze  Justinians  (527  —  565)  ganz  genommen. 
Durch  ihre  Aufnahme  in  den  Codex  juris  Romani  wurden  diese 
die  „ Rechts "grundlage  der  das  Judentum  schmähenden,  aber  für 
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das  Christentum  schmachvollen  Behandlung  des  jüdischen 
Volkes  in  den  meisten  christlichen  Ländern  bis  in  das  19.  Jahr- 
hundert hinein. 

Am  schlimmsten  hatten  die  Juden  des  spanischen  West- 
gotenreiches unter  der  rohen  Verfolgungssucht  fanatischer 
Priester  und  Könige  zu  leiden  gehabt.  Der  Sieg  der  Araber  bei 
Xerez  (711)  brachte  ihnen  die  Erlösung  von  ihren  Peinigern. 
An  dem  sich  bald  entwickelnden  spanisch-arabischen  Kulturleben 
nahmen  die  Juden  reichlichen  Anteil.  Ihre  günstige  politische  und 
wirtschaftliche  Lage  als  Mittler  zwischen  den  unterworfenen  West- 
goten und  den  arabischen  Eroberern  kam  ihnen  in  jeder  Weise 
zu  statten.  Die  Blütezeit  des  jüdisch-spanischen  Geisteslebens 
beginnt  in  der  zweiten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts  unter 
Einfluss  des  allseitig  hochgebildeten  jüdischen  Staatsmannes 
Chisdai  ihn  Schaprut,  um  dann  im  elften  und  zwölften  Jahr- 
hundert ihren  Höhepunkt  zu  erreichen.  Die  fast  einzigartige 
Gestalt  des  Samuel  Hanagid,  des  jüdischen  und  arabischen 
Gelehrten,  des  Staatsmannes  und  Feldherrn,  der  zwischen  den 
Schlachten  Gedichte  und  talmudische  Abhandlungen  von  dauernder 
Bedeutung  geschrieben,  ist  uns  ein  Idealbild  jener  glücklichen 
Epoche.  Gottbegnadete  Dichter  und  Philosophen  wie  Salomo 
ihn  Gabirol  und  Jehuda  Halevi  schufen  der  jüdischen  und  der 
Weltliteratur  Werke  von  Ewigkeitswert,  durchglüht  von  jüdischem 
Geist  und  genährt  von  der  Weisheit  jüdischer,  hellenischer  und 
arabischer  Denker.  Man  fühlt  geradezu  das  aufkeimende  Geistes- 
leben auf  allen  Gebieten  des  Wissens.  In  bisher  unbekannter 
Weise  beschäftigt  man  sich  mit  Grammatik  und  Exegese,  mit 
Mathematik  und  Astronomie.  Namen  wie  Menachem  ben  Saruk 
und  Chajug,  Jona  ihn  Ganach  und  Abraham  ihn  Esra  sind  ein 
Beweis  für  den  wissenschaftlichen  Geist,  der  die  spanischen  Juden 
dieser  Zeit  beherrschte,  und  der  auf  dem  Gebiete  der  Bibel- 
forschung noch  heute  von  grösster  Bedeutung  ist.  Unverkennbar 
bildeten  aber  Talmud  und  Halacha  die  Grundlage  alles  jüdischen 
Geisteslebens.  Unlösbar  verbunden  ist  die  so  vielseitig  sich 
auswirkende  jüdische  Wissenschaft  mit  der  Forschung  und  Ueber- 
lieferung    von    Sura   und   Pumbedita.      In  überragender  Grösse 
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erscheint  uns  die  gewaltige  Gestalt  des  R.  Isaak  Alfasi.  Mit 
seiner  souveränen  Beherrschung  des  Talmuds  in  Breite  und  Tiefe 
schuf  er  dem  jüdischen  Volke  den  halachischen  Auszug  aus  dem 
^ Meere  des  Talmuds",  der  eine  der  wichtigsten  Grundlagen  der 
systematischen  Halachaforschung  geworden  ist.  Wenn  auch  Alfasi 
sein  umfassendes  Wissen  sich  in  seiner  marokkanischen  Heimat 
angeeignet  hat  und  erst  als  Greis  nach  Spanien  kam,  so  gehört 
er  doch  durch  die  allgemeine  Anerkennung  und  Verehrung,  die 
er  hier  fand,  und  durch  den  Einfluss,  den  er  auf  seine  Schüler  übte, 
dem  spanisch-jüdischen  Kulturkreise  an.  EineZusammenfassung  aller 
intellektuellen  Kräfte  des  spanischen  Judentums  dieser  Periode 
bietetuns  diePersönlichkeit  desRabbiMosebenMaimun,  des  „Ram- 
bam".  Ausgerüstet  mit  der  umfassendsten  Kenntnis  dertalmudischen 
Ueberlieferung  und  der  arabischen  Kultur  seiner  Zeit,  vor  allem 
aber  mit  der  Klarheit  des  Denkens,  wie  sie  nur  den  Aus- 
erwähltesten der  Menschheit  beschieden  ist,  ward  er  der  grösste 
Sygtematiker  der  Halacha,  deren  gewaltigen,  unübersehbar 
scheinenden  Stoff  er  mit  Meisterhand  zu  einem  organischen 
Ganzen  zu  gestalten  wusste,  ihn  bis  in  die  feinsten  Einzelheiten 
durchdringend,  nie  den  Blick  für  den  grossen  Zusammenhang 
verlierend.  Seit  Bibel  und  Talmud  hat  die  jüdische  Literatur 
kein  Werk  besessen  wie  des  Maimonides  „Mischne  Tora".  Und 
nie  hat  ein  jüdischer  Denker  die  Auseinandersetzung  zwischen 
Glauben  und  Philosophie  in  systematischerer  Weise  dargetan 
als  der  Verfasser  des  „Führers  der  Irrenden".  Ein  Wegweiser 
für  das  philosophische  Denken  ist  er  Tausenden  von  Gläubigen 
geworden  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Ländern.  Nicht  immer 
führte  er  aus  der  Irre.  Manch  Leser  ward  mehr  angeregt  als 
befriedigt;  die  Zahl  der  Gegner  des  „More"  war  zuweilen  grösser 
als  die  seiner  Freunde.  Und  auch  von  diesen  sind  nicht  alle 
restlos  dem  Führer  gefolgt.  Aber  trotz  und  wegen  der  Kämpfe, 
die  in  der  ganzen  jüdischen  Welt  um  den  „More"  sich  erhoben, 
ist  er  der  wertvollste  Anreger  geblieben  zum  Nachdenken  über 
die  tiefsten  Probleme  des  Verhältnisses  des  Juden  zum  Gttes- 
gesetze  und  überhaupt  des  gläubigen  Menschen  zu  seinem  Gtte. 
Weit  über  die  Sphäre  des  jüdischen  Volkes  und  über  die  Jahr- 
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zehnte  seines  Lebens  ist  Maimonides  —  wenn  auch  oft  nur 
mittelbar  —  ein  Wegweiser  der  glaubenstreuen  Philosophie  ge- 
worden für  zahllose  Denker  aller  Völker. 

Während  das  spanische  Judentum  seine  Blütezeit  sehr 
wesentlich  glücklichen  politischen  Verhältnissen  verdankt,  fällt 
das  regste  Geistesleben  der  nordfranzösischen  und  deutschen 
Juden  grösstenteils  in  die  Zeiten  schwerer  Verfolgungen.  Diese 
Tatsache,  sowie  der  allgemeine  kulturelle  Tiefstand  der  chiist- 
lichen  Völker  des  Mittelalters  machen  es  verständlich,  dass  die 
Juden  in  Nordfrankreich  und  Deutschland  verhältnismässig  sehr 
wenig  vom  geistigen  Leben  ihrer  Wirtsvölker  beeinflusst  wurden 
und  sich  im  weit  höherem  Masse  auf  das  Studium  von  Bibel 
und  Talmud  konzentrierten  als  ihre  Brüder  in  Spanien.  V^on 
rohen  Verfolgern  gepeinigt,  von  aufgestachelten  Pöbelmassen 
gequält  und  verhöhnt,  war  den  deutschen  und  französischen 
Juden  des  Mittelalters  das  liebevolle  Sichversenken  in  die  Kultur- 
schätze von  Bibel  und  Talmud  die  seelische  und  intellektuelle 
Rettung.  Sie  haben  sie  reichlich  vergolten  durch  eine  beispiel- 
lose Hingabe  an  die  Talmudforschung.  Was  hier  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  durch  viele  Tausende  von  Gelehrten  geleistet 
wurde,  dürfte  unerreicht  dastehen  in  der  Geschichte  der  Welt- 
literatur. In  seiner  ganzen  umfassenden  Breite  wurde  er  durch- 
forscht; bis  in  die  tiefsten  Tiefen  der  Geistesschächte  jüdischer 
Ueb erlief erung  stieg  man,  um  die  herrlichsten  Lehren  des  Gttes- 
gesetzes  zu  Tage  zu  fördern. 

Zur  gleichen  Zeit,  da  unter  Spaniens  glücklicherem  Himmel 
ein  Samuel  Hanagid  der  Stolz  seines  Volkes  war,  wirkte  am 
Rhein  R.  Gerschom  „Meor  Ilagola",  die  Leuchte  des  Exils, 
Beinen  verfolgten  Brüdern  Stütze  und  Tröster,  seinen  Schülern 
bahnbrechender  Wegweiser  auf  den  verschlungenen  Pfaden  des 
Talmuds.  Die  Hochschulen  Nordfrankreichs  und  Westdeutsch- 
lands bevölkerten  sich  mit  Tausenden  von  Schülern  und  Ge- 
lehrten. Als  die  Sonne  im  Osten,  im  fernen  Babel  sich  neigte, 
da  erstrahlte  sie  im  Westen.  Zur  Zeit,  da  in  Pumbedita  die 
Hochburg  jüdischen  Geistes  niedersank,  ward  in  der  Champagne 
R.  Salomo  ben  Isaak,    Raschi,    geboren.     p]r  ist  für  alle  Zeiten 
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und  alle  Länder  der  Kommentator  von  Tora  und  Talmud  ge- 
worden. Genialer  Scharfsinn  und  intuitives  Verständnis  der 
Zusammenhänge  vereinigten  sich  bei  ihm  mit  pädagogischer 
Meisterschaft.  So  ward  er  der  Lehrer  seines  Volkes,  den  Ge- 
lehrten Pfadfinder,  der  Allgemeinheit  Erschliesser  und  Erklärer 
des  heiligen  Schrifttum?.  —  Die  nächsten  Generationen  stehen 
ganz  unter  RaEcbi's  Einfluss.  Seine  Kommentare  sind  die  Grund- 
lage für  die  Forschertätigkeit  der  Tosatisten.  In  ihren  kritischen 
Bemerkungen  beleuchten  sie  die  Worte  des  Meisters,  untersuchen 
sie  das  gegenseitige  Verhältnis  der  verschiedenen  Talmudstellen, 
Widersprüche  feststellend,  vielfach  durch  geniale  Begriffser- 
klärung sie  lösend,  oft  aus  den  Ergebnissen  der  talmudischen 
Diskussionen  die  Halacha  folgernd.  Neben  der  Talmud- 
forschung wird  auch  die  Bibelexegese  gepflegt.  Auf  beiden  Ge- 
bieten wird  allmählich  der  Einfluss  der  spanischen  Gelehrten 
immer  mehr  bemerkbar.  Mit  Recht  wird  darauf  hingewiesen, 
wie  wenig  die  furchtbaren  Ereignisse  der  Kreuzzüge  sich  in  den 
wissenschaftlichen  Werken  dieser  Zeit  wiederspiegeln.  Wohl 
linden  sich  gelegentlich  Erwähnungen  jener  unmenschlichen  Ver- 
folgungen und  der  allgemein  trüben  Lage.  Aber  den  eigentlichen 
Inhalt  berühren  sie  nur  wenig.  Die  jüdischen  Helden  des  Geistes 
verstanden  es,  gewaltiger  zu  sein  als  ihr  Schicksal,  durch  Gotter- 
gebenheit und  Vertiefung  in  das  Forschen  der  Lehre  es  meisternd. 
Die  von  beschränkten  und  verrohten  Fürsten  und  Völkern 
gequälten  und  verachteten  deutschen  Juden  des  Mittelalters 
wussten  zu  leiden  und  zu  dulden,  ohne  seelisch  zu  Grunde  zu 
gehen.  In  rührenden  Gebeten  wandten  sie  sich  klagend  und 
flehend  zu  ihrem  Gtte;  kein  noch  so  grosses  Unheil  konnte  sie 
ihrem  Glauben  abtrünnig  machen.  Zu  Tausenden  sanken  sie  unter 
Mörderhänden  dahin,  weil  sie  auch  mit  den  Lippen  nicht  lügen 
wollten.  Sie  sind  die  Zeugen  der  Gttesherrschaft,  die  sie  zu 
unzähligen  Malen  im  Todesröcheln  noch  kündeten.  In  den 
tiastersten  Zeiten  des  ^littelalters  sind  sie  der  Beweis,  dass 
der  Geist  stärker  ist  als  die  Gewalt.  Die  Weiterexistenz  des 
jüdischen  Volkes  im  christlichen  Europa  jener  Zeit,  aus  ganzen 
Ländern    vertrieben    und    da,    wo   es  geduldet  war.  dahingejagt 
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von  Stadt  zu  Stadt,  gebasst  und  verachtet,  zu  Tausenden  dahin 
geschlachtet,  überall  misshandelt  und  ausgesogen  —  und  doch 
standhaft  in  seinem  Glauben  an  den  einzigen  Gtt  \\  eiterlebend, 
seine  Peiniger  überdauernd,  das  ist  eines  der  grössten  Wunder 
der  Weltgeschichte.  Unter  den  schrecklichen  Nöten  und  dem 
immer  schwerer  werdenden  Druck  der  nächsten  Jahrhunderte 
hat  die  geistige  Produktion  der  deutschen  Juden  zeitweise  nach- 
gelassen, ihre  ethische  Grösse  im  unerschütterlichen  Verharren 
steht  aber  unübertroffen  da.  Dieser  heldenhaften  Treue  verdankt 
die  heutige  aschkenasische  Judenheit  ihr  Dasein. 

Lange  Zeit  erfreuten  sich  die  Juden  Spaniens  eines  froheren 
Geschickes  als  ihre  Brüder  im  christlichen  Europa.  Wohl  hatten 
sie  auch  unter  mohammedanischer  Herrschaft  nicht  nur  glück- 
liche Tage.  Bereits  im  elften  und  zwölften  Jahrhundert  waren 
sie  nicht  ganzlich  von  Heimsuchungen  verschont.  Musste  doch 
auch  Maimonides  wegen  der  Bedrückung  seitens  der  fanatischen 
Almohaden  sein  Heimatland  verlassen.  Zeitweise  suchten  die 
Juden  Spaniens  vor  den  Verfolgungen  einzelner  islamischer 
Fürsten  Schutz  in  den  sich  allmählich  neu  bildenden  christlichen 
Staaten  der  Halbinsel,  wo  sie  zuerst  sich  grösster  Freiheiten 
erfreuten. 

Der  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ist  für  die  Juden 
Spaniens  wie  des  ganzen  katholischen  Europa  der  Beginn  jener 
furchtbaren  Periode,  da  man  nicht  nur  suchte,  sie  planmässig 
ganz  zu  entrechten,  sondern  auch  ihnen  in  den  Augen  der  Um^ 
weit  die  Menschenwürde  zu  rauben.  Fast  noch  schlimmer  als 
der  spontane  Ausbruch  des  Volkshasses  und  des  rohen  Fanatis- 
mus, dem  80  oft  Tausende  von  jüdischen  Menschenleben  zum 
Opfer  gefallen  sind,  waren  die  mit  bösem  Vorbedacht  sorgsam 
ausgeklügelten  Judenverordnungen  des  Laterankonzils  des  Jahres 
1215.  Die  gehässigste  war  die  Bestimmung,  dass  jeder  Jude 
an  seiner  Kleidung  ein  besonderes  Abzeichen  tragen  müsse,  um 
so  von  der  anderen  Bevölkerung  unterschieden  zu  sein.  Der 
Zweck,  der  nur  zu  oft  erreicht  wurde,  war,  den  Juden  in  den 
Augen  des  Volkes  herab^zusetzen,  alle  bösen  Instinkte  des  Hasses 
und  der  Verachtyng  gegen  ihn  aufzustacheln.    Mehr  als  ein  halbes 
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Jahrtausend  hindurch  hat  der  gelbe  Fleck,  dieses  Schandmal 
des  christlichen  Europa,  seine  Wirkung  gehabt,  Dass  er  den 
Juden  nicht  die  Selbstachtung  nahm,  ist  ein  Zeichen  der 
inneren  Wtirde  der  Nation,  die  auf  den  Gassen  zum  Gespött 
pöbelhafter  Volksmassen  und  Fürsten  wurde,  im  Heiligtum  der 
eigenen  Familie  und  Gemeinde  aber  Königssohn  blieb. 

Das' 'ständige  Vordringen  der  Christen  auf  der  Pyrenäen- 
halbinsel  bedeutete  für  die  spanischen  Juden  ein  allmähliches 
Aufhören  ihrer  einst  so  günstigen  politischen  Lage.  Der  Hass 
der  Päpste ^'und  besonders  die  Verfolgiingssucht  der  Domini- 
kaner zwang  auch  besser  gesinnte  Könige  zu  immer  schärferem 
Vorgehen  gegen  die  Juden.  Zu  den  Feinden  gesellten 
sich  noch  Renegaten,  deren  Streben  dahin  ging,  die  ehe- 
maligen Glaubensbrüder  ebenfalls  zum  Christentum  zu 
bekehren.  Durch  die  christlichen  Fürsten  zwangen  sie 
die  Juden  zu  Glaubensdisputationen.  Wenn  es  auch  her- 
vorragenden Gelehrten  wie  R.  Mose  ben  Nachmann  ge- 
lang, trotz  ungleicher  WalTen  den  von  Staat  und  Kirche  ge- 
schützten Gegner  zurückzuweisen,  so  half  dieses  ihnen  nichts, 
vermehrte  eher  noch  den  Hass  der  in  ihrer  Hofifoung  getäuschten 
Gegner. 

Das  Geistesleben  der  Juden,  besonders  in  Spanien  und  der 
Provence,  w^urde  seit  dem  Auftreten  des  Maimonides  durch  den 
Kampf  um  seine  Schriften  beherrscht.  So  verständlich  der 
Streit  war  und  wie  rein  die  Motive  auf  beiden  Seiten  gewesen 
sein  mochten,  er  teilte  das  Schicksal  so  vieler  Geisteskämpfe, 
allmählich  in  Feindschaft  und  Gehässigkeit  auszuarten.  Wohl 
hatte  die  Einmischung  des  Inquisitionsgerichtes  der  Dominikaner 
allen  Einsichtigen  die  Gefahren  dieses  Kampfes  gezeigt. 
Aber  der  Gegensatz  zwischen  Anhängern  und  Feinden  dos 
philosophischen  Studiums  wirkte  fort.  Die  Gefahren  der 
philosophischen  Studien  waren  ja  unverkennbar.  Nur  zu  leicht 
konnten  sie  die  Brücke  zur  christlichen  Scholastik  schlagen, 
in  einer  Zeit,  da  seitens  der  philosophisch  gebildeten  Dominikaner 
die    grössten  Anstrengungen    gemacht    wurden,    den   von  aus.^en 
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her    mit    allen    Mitteln    der    Gewalt    geführten    Kampf    i;egen 
die     Judenheit      auch      auf     geistigem      Gebiete      gegen      das 
Judentum     zu      führen.       Mehr     als     je     tat     dem     jüdischen 
Volk      der      selbstverständliche,      hingebungsvolle     Glaube     an 
das     Gttesgesetz     not.      Rationalistische     Untersuchungen     und 
auch     scholastisches    Philosophieren     der    Jugend     konnten     in 
gleicher    Weise     die    Grundlagen     des    Glaubens     unterhöhlen. 
Andererseits  war  es  aber  schwer,  auf  das  Studium  der  Philosophie 
zu  verzichten,   all  das  Werholle  aufzugeben,    welches  man  ihm 
seit  Jahrhunderten  verdankte.  —  Beiden  Gesichtspunkten  suchte 
R.  Salomo  ben  Aderet  gerecht  zu  werden,  als  er  im  Jahre  1305 
für    die    Dauer    eines    halben    Jahrhunderts    durch    Bannspruch 
untersagte,  vor  Beendigung  des  fünfundzwanzigsten  Lebensjahres 
philosophische  Schriften  zu  lesen.     Es  war  ein  schwerer  Schritt, 
durch  die  Not  der  Zeit  veranlasst  und  verständlich,  den  die  erste 
talmudische  Autorität  Spaniens  damals  unternahm.    Es  war  eine 
gewaltige  Tat    der  Selbstbeschränkung    um    der  Selbsterhaltung 
willen.  —     Von   anderer  Seite  wurde  die  rationalistische  Philo- 
sophie durch  die  Verbreitung  der  Kabbala  bekämpft.  Besonders 
seit  der  Veröffentlichung  des  Sohar  durch  R.  Mose  de  Leon  be- 
gann das  Studium    der  Kabbala  in  weitere  Kreise  einzudringen. 
Wie    80    oft    im  Geistesleben    aller  Völker    trat    auch  bei  den 
spanischen    Juden    als    Gegenwirkung    des    Rationalismus    eine 
Sehnsucht    nach    Gttinnigkeit    ein.      Das    von    dem    erkaltenden 
Intellekt  so  oft  zurückgedrängte  Gefühl  und  das  heisse  Streben, 
dem  Urgrund  alles  Seins  sich  auch  da  und  gerade  da  zu  nähern, 
wo    der    kühl    abwägende  Verstand    keine    Antwort    weiss    und 
deshalb    leugnen    möchte,    forderten  ihr  Recht.     So  verlor  auch 
im  spanischen  Judentum  die  Philosophie   immer  mehr  von  ihrer 
Bedeutung.     Hierdurch    begann    der  Unterschied    zwischen    dem 
spanischen  und  mitteleuropäischen  Kulturkreise  an  einem  wesent- 
lichen Punkte  schwächer  zu  werden.  Von  grösster  Bedeutung  für  die 
Annäherung  war  die  Uebersiedelung  des  R.  Ascher  ben  Jechiel^ 
des  „Rosch,"  von  Deutschland  nach  Spanien.  Er  und  sein  Sohn 
R.  Jakob,    der    Verfasser    der    „Arba   Turim"    bilden    auf   tal- 
mudischem    und     halachischem    Gebiete     die    Vereinigung    der 
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kritischen    Einzelforschung    der  Tosafiöten    und    der    spaniöcbe» 
Systematik. 

Auch  das  äussere  Geschick  der  Juden  des  christlich  ge- 
wordenen Spanien  gleicht  sich  —  mit  Ausnahme  vorübergehender 
freundlicherer  Phasen  —  immer  mehr  dem  ihrer  Brüder  in  West- 
und  Mitteleuropa  an.  Doch  wird  es  den  in  sozialer  Hinsicht  viel 
verwöhnteren  Sefardim  bedeutend  schwerer,  sich  der  Knebelung  zu 
fügen.  Eine  besondere  Tragik  der  jüdischen  Geschichte  Spaniens 
liegt  in  dem  Verzweiflungskampfe,  den  die  ihrem  Glauben  treu 
Gebliebenen  um  ihre  ganze  Existenz  führten,  sowie  in  dem 
krampfhaften  Streben  der  im  glänzenden  Elend  stets  von  Tod 
und  Schmach  bedrohten  Marranen,  innerlich  die  Beziehungen 
zum  Glauben  der  Väter  zu  erhalten  und  ihn  in  das  Herz  ihrer 
Kinder  einzupflanzen.  —  Wie  intensiv  das  Geistesleben  der 
spanischen  Juden  auch  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten 
Jahihunderts  und  im  fünfzehnten  war,  beweisen  die  talmudischen 
Werke  des  R.  Nissim  Gerundi,  des  „Ran",  und  die  philosophischen 
Schriften  von  Männern  wie  Chisdai  Crescas  und  Josef  Albo.   — 

Unter  den  vielen  Ausnahmegesetzen,  mit  denen  man  den 
aschkenasischen  Juden  das  Leben  verbitterte,  wiikten  am  ver- 
hängnisvollsten das  Verbot,  landwirtschaftlichen  Grundbesitz  zu 
haben,  und  die  vielen  Beschränkungen,  die  ihnen  bei  Ausübung 
von  Handel  und  Handweik  auferlegt  wurden.  Plierdurch  zwang 
man  sie  zum  Geldhandel  und  dem  mit  ihm  so  eng  verbundenen 
Wucher.  In  widerwärtigster  Weise  wurden  sie  hierbei  von 
kirchlichen  und  weltlichen  Fürsten  missbrnucht,  die  sie  durch 
besondere  Privilegien  und  unerträgliche  Steuern  nötigten,  die 
Bevölkerung  durch  Wucherzinsen  auszusaugen,  um  die  Habsucht 
der  Machthaber  zu  befriedigen.  So  vereinigte  sich  mit  dem 
religiösen  Fanatismus  noch  der  soziale  Hass  der  unter  dem 
Zinsdruck  leidenden  Bevölkerung,  die  es  nicht  verstand,  wer  die 
eigentlichen  Ausbeuter  waren.  —  Die  politische  Geschichte  der 
Juden  des  dreizehnten,  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts 
ist  ein  einziges  Martyrium,  nur  selten  von  besseren  Zeiten  unter- 
brochen.    Aus  P^ngland  bereits  12^0  vertrieben,  in  Deutschland 
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und  Frankreich  durch  die  schaurigen  Niedermetzelungen  zur  Zeit 
des  „schwarzen  Todes"  (1348)  dezimiert,  in  Spanien  bei  den 
Verfolgungen  nach  den  Bluttageu  von  Sevilla  (1391)  zu  Tausenden 
dahingemordet,  dann  1394  aus  dem  eigentlichen  Frankreich  end- 
giltig  verjagt,  in  Deutschland  bald  hier,  bald  dort  gefoltert  und 
dahingeschlachtet,  so  war  an  ihnen  buchstäblich  jener  furchtbare 
Fluch  in  Erfüllung  gegangen:  ^ Dein  Leben  wird  dir  nur  schwebend 
erscheinen,  Tag  und  Nacht  wirst  du  beben  und  nicht  an  dein 
Leben  glauben". 

Die  an  die  Unterdrückung  gewohnten  deutschen  Juden  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  nahmen  jedes  neue  Unheil  still  hin, 
nur  flehten  sie  inbrünstig  zu  ihrem  Ott  um  baldige  Erlösung. 
In  Spanien  wollte  man  auch  jetzt  noch  nicht  glauben,  dass  die  Zeiten 
des  Glückes  unwiederbringlich  dahin  seien.  Von  Mord  und 
Verfolgung  bedroht,  gelang  es  immer  wieder  einzelnen  Juden 
und  vielen  Marranen,  Reichtum  zu  erwerben  und  hohe  Staats- 
ämter zu  bekleiden,  Erfolge,  die  ihnen  selbst  wie  ihren  Brüdern 
seitens  der  neidischen  und  von  fanatischen  Priesten  aufgehetzten 
Bevölkerung  neue  Gefahren  brachten.  Das  Jahr  1481  gab  der 
Welt  die  Schmach  des  ersten  Autodafes.  Nach  dem  fluchbeladenen 
Wüten  des  Torquemada  und  seiner  Mordgesellen  verliert  der 
Sdilussakt  der  Tragödie  an  Furchtbarkeif.  Am  9.  Ab  des 
Jahres  1492  mussten  300  000  Juden  Spanien  verlassen,  einem 
schrecklichen  Geschicke  des  Elends  entgegen  gehend.  Jeder 
der  Vertriebenen  hätte  sich  durch  ein  Wort  der  Lüge  retten 
können;  sie  blieben  aber  ihrem  Gtte  treu.  im  tiefsten 
Unglück  boten  diese  dreihunderttausend  Auswanderer  ein 
leuchtendes  Beispiel  für  „Kiddusch  Haschem".  für  die  Heiligung 
des  gttlichen  Namens.  Wie  ihr  geistiger  Führer  Don  Isaak 
Abarbanel,  der  grosse  Bibelexeget  und  Staatsmann,  zeigen  sie 
sich  im  Unglück  noch  grösser  als  im  Glück.  Vor  der  Wahl 
stehend,  mit  Verleugnung  ihres  Glaubens  Ehre  und  Reichtum 
zu  erkaufen  oder  alles  aufzugeben,  was  sie  an  sozialen  und 
wirtschaftlichen  Gütern  besessen  hatten,  ergreifen  sie  den  Wander- 
stab, einer  ungewissen  Zukunft  entgegenzugehen.  Das  Volk 
Ottes    weiss     freiwillig     auf     das    zu    verzichten,    was   anderen 
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Nationen  höchste  Werte  sind,  wenn  es  sich  darum  handelt,  den 
Namen  Gttes  zu  heiligen.  Dreihunderttausend  Juden  Spaniens 
ziehen  dahin  als  Künder  der  Gttesherrschaft  auf  Erden:  Fana- 
tische Beschränktheit  und  Despotismus  der  Machthaber  können 
Unglück  über  Israel  bringen,  können  Glück  und  Leben  von 
Tausenden  vernichten,  stärker  aber  ist  der  unüberwindliche 
Glaube  an  Gtt,  den  Weltenschöpfer  und  Leiter  der  Menschheits- 
geschichte. 

Von    der   Vertreibung   der   Juden    aus    Spanien 
bis    zur   französischen    Revolution. 

Die  Periode,  welche  man  in  der  Geschichte  des  Abend- 
landes die  Neuzeit  nennt,  war  für  die  europäischen  Juden  durch 
die  Vertreibung  aus  Spanien  eingeleitet.  Das  einzige  Land, 
welches  den  Unglücklichen  ein  dauerndes  Asyl  bot,  war  die 
Türkei.  Sie  hat  hierdurch  einen  Anspruch  auf  die  Dankbarkeit 
des  jüdischen  Volkes  erworben.  Das  humane  Benehmen  des 
Sultans  Bajazet  II.  entsprach  in  gleicher  Weise  dem  Gebote 
der  Klugheit  wie  der  Menschlichkeit.  Die  hochentwickelten 
Einwanderer,  denen  ständig  neue  Scharen  von  Marranen  folgten, 
brachten  der  neuen  Heimat  einen  grossen  Aufschwung  von  Handel 
und  Industrie  und  leisteten  den  Sultanen  auch  als  Staatsmänner 
wertvolle  Dienste.  Konstantinopel  zählte  bald  30000  Juden,  das 
gewaltig  aufblühende  Saloniki  wurde  zu  einer  fast  spanisch- 
jüdischen Stadt.  Den  meisten  Gemeinden  prägten  die  Neu- 
ankommenden, deren  Enkel  heute  noch  vielfach  der  spanischen 
Sprache  sich  bedienen,  ihre  Eigenart  auf.  Auch  iu  Palästina 
begann  ein  neues  jüdisches  Geistesleben,  wie  es  seit  bald  einem 
Jahrtausend  hier  nicht  geherrscht  hatte.  Der  im  Jahre  1188 
geborene  R.  Joseph  Caro  übersiedelte  nach  Safed,  dem  Geistes- 
zentrum des  heilii^en  Landes.  In  seinen  grossen  Kommentaren 
zu  den  „Turim"  des  R.  Jakob  ben  Ascher  und  der  „Mischne 
Tora"  des  R.  Mose  ben  Maimon,  vor  allem  aber  in  seinem 
„Schulchan  Aruch",  dem  grundleL;enden  Kompendium  der  für 
die  Jetztzeit  anwendbaren  Halacha,  hat  er  den  ganzen  Schatz 
spanischen    Talmud-    und    Ilalachawissens    verewigt.      Das    Zu- 


30  Die  jüdische  Geschichte  usw. 

sammenströmen  hervorragendster  Toragrössen  veranlasste  R. 
Jakob  Berab  zu  seinem  Versuche,  das  Sanhedrin  wieder  einzu- 
führen. Doch  scheiterte  der  Plan  am  Widerspruch  vieler  Ge- 
lehrten^ besonders  des  R.  Levi  ben  Chabib.  Durch  den  im 
Jahre  1532  in  Jerusalem  geborenen  R.  Isaak  Lurja,  den  „Ari** 
und  seine  Schüler  war  Safed  für  Jahrzehnte  auch  Zentrum  des 
Ka\)balastudiums  geworden.  —  Seit  dem  Ende  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  hat  die  Rückwanderung  der  Juden  nach  Palästina 
niemals  ganz  aufgehört,  wenn  auch  die  Stcärke  dieser  Bewegung 
in  den  verschiedenen  Zeiten  sehr  wechselte.  Wie  am  Ende 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  die  Verfolgungen  in  Russland  der 
Anstoss  zu  der  heuligen  Welle  der  Heimkehr  in  das  Land  der 
Väter  geworden  ist,  so  war  die  Vertreibung  aus  Spanien  die 
eigentliche  Ursache,  dass  europäische  Juden  wieder  begannen, 
Erez-Israel  zu  besiedeln.  Was  die  Feinde  zum  Schlechten 
geplant  hatten,  lag  im  gütigen  Plane  von  Israels  Hüter. 

In  anderer,  aber  noch  viel  umfassenderer  Weise,  als  das 
türkische  Reich  einem  Teile  der  sefardischen  Judenheit  ein  Asyl 
bot,  ward  Polen  zur  Zufluchtsstätte  der  deutschen  Juden.  Sie 
wurden  allerdings  niemals  völlig  aus  der  Heimat  vertrieben. 
Das  Fehlen  einer  starken  Zentralmacht  in  Deutschland  wie  in 
Italien  schützte  die  Juden  dieser  Länder  vor  solch  allgemeiner 
Katastrophe.  Vor  dem  Hass  des  einen  Kleinfürsten  fand  man 
immer  wieder  Zuflucht  bei  seinem  Nachbarn;  mochte  die  Eng- 
herzigkeit der  einen  Stadt  den  Juden  die  Luft  zum  Atmen  miss- 
gönnen, so  öifnete  immer  wieder  eine  andere  ihre  Tore.  Selten 
war  es  aus  Mitleid,  wenn  den  aus  dem  Heimatorte  Verjagten 
Aufenthalt  gewährt  wurde,  meistens  geschah  es  aus  kluger 
Berechnung,  um  für  die  Bewilligung  des  Wohnrechtes  hohe 
Goldsummen  und  Steuern  zu  erpressen.  —  Seit  den  Verfolgungen 
der  Kreuzzüge  hatten  deutsche  Juden  in  Polen  eine  neue  Heimat 
gesucht  und  in  der  Folgezeit  hatte  sich  ihre  Zahl  allmählich 
vermehrt.  Nach  den  furchtbaren  Judenmorden  zur  Zeit  des 
„schwarzen  Todes"  nahm  die  Einwanderung  einen  grösseren 
Masstab  an.  Es  war  ein  besonderes  Glück,  dass  damals  in 
Polen    ein  Mann    wie  Kasimir    der  Grosse  herrschte,    der  nicht 
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nur  den  Verfolgten  Aufoahme  gewährte,  sondern  ihre  Rechtslage 
durch  ein  besonderes  Gesetz  regelte,    sie  zwar  nicht  den  katho- 
lischen   Christen,    wohl    aber   der   anderen  Bevölkerung   seines 
Reiches  gleichstellte.     Sehr  wertvoll  war  es,    dass  er  sie  durch 
Einräumung    eines    eigenen    Gerichtsstandes    vor    der    Willkür 
des  Adels    schützte,     üas  Fehlen    eines   eigentlichen  polnischen 
Bürgerstandes  war  ein  wesentlicher  Grund  für  die  im  allgemeinen 
nicht    ungünstige    politische  und  wirtschaftliche  Lage  der  Juden 
Polens    bis    in  das  siebzehnte  Jahrhundert  hinein.     Sie  bildeten 
das  notwendige  Mittelglied  zwischen  dem  Adel  und  den  Bauern. 
Im    Gegensatz    zu    ihren    Brüdern    in    Polen    waren    die 
deutschen  Juden    auch   im  fünfzehnten  Jahrhundert  nicht  nur  in 
sozial    fürchterlicher    Lage,    sondern    auch    an  Leib    und  Leben 
aufs    äusserste    gefährdet.     Wurden    doch    noch    im  Jahre  1510 
in  Berlin  88  Juden  wegen  angeblicher  Hostienschändung  ölTentlich 
verbrannt.     Erst    ganz    allmählich  machte  sich  der  Einfluss  des 
Humanismus  —  besonders  durch  den  edlen  Johann  Reuchlin  — 
und    der    Reformation    zu    Gunsten    der  Juden    geltend.     Wenn 
auch  Luther,  in  seiner  Hoffnung  auf  Massenübertritte  der  Juden 
enttäuscht,  seine  ihnen  anfänglich  freundlichere  Stellung  aufgab, 
so  musste  doch  die  religiöse  Spaltung  in  Deutschland  im  Laufe 
der  Zeit  eine  gewisse  Duldung  gegenüber  Andersgläubigen  hervor- 
rufen.    Mit  grossem  Geschick  verstand  es  der  aufopferungsvolle 
Josel  von  Rosheim,  in  mul voller  Weise  bei  Kaiser  und  Fürsten, 
bei  Katholiken    und  Protestanten    für    seine  Brüder  einzutreten. 
Die    günstigeren  Verhältnisse    der  Juden  in  Polen  Hessen 
hier    ein    reges  geistiges  und  soziales  Leben  erstehen,    das  den 
Juden  der  anderen  europäischen  Länder  einen  starken  Rückhalt 
bot.  Es  bildeten  sich  dank  der  weitgehenden  Autonomie,  deren  sich 
die  polnischen  Juden  erfreuten,  nicht  nur  wohlverwaltete  Einzel- 
gemeinden,   sondern    auch   eine  starke,    machtvolle  Organisation 
der   Rabbiner    des    polnischen  Reiches,    die  „Vierländersynode", 
welche  die  autoritative  oberste  Instanz  für  alle  Fragen  der  pol- 
nischen   Judenheit    wurde.     Seit    der   Zeit    der  Exilarchen    und 
Geonim    in  Babylonien    hat    kein  Land   der  Diaspora  solch  fest 
gefügte  Selbstverwaltung  besessen.     Wie  einst  am  Euphrat  und 
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Tigris  nahm  hier  das  Torastudium  einen  fast  das  ganze  Volk 
umspannenden  Umfang  an.  So  entstanden  hier  Koryphäen  des 
Talmuds  und  der  Halacha,  die  mit  schärfstem  Geiste  und  staunens- 
wertem Fleisse  das  ganze  Gebiet  der  talmudischen  und  hala- 
chischen  Forschungen  aller  Zeiten  und  Länder  in  sich  aufnahmen 
und  weiter  bildeten.  Durch  scharfe  dialektische  Schulung  schufen 
sie  jene  gründliche  und  glänzende  Methode  des  Studiums,  die 
bis  in  die  Gegenwart  hinein  den  Jüngern  der  Talmudhochschulen 
eigen  ist.  Gewiss  hat  die  Methode  des  „Pilpul*'  da,  wo  sie 
Selbstzweck  oder  gar  Mittel  zum  Glänzen  wurde,  ihre  schweren 
Gefahren.  Aber  verbunden  mit  dem  unbedingten  Streben  nach 
Wahrheit  und  dem  klaren  Blicke  für  das  Wesentliche  ist  sie 
von  unschätzbarem  Werte  für  gründliches  Talmudstudium.  — 
Zu  den  hervorragendsten  Grössen  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
gehören  R.  Mose  Isseries,  der  „Remo",  berühmt  durch  seine 
für  die  ganze  aschkenasische  Judenheit  autoritativen  Glossen 
zum  „Schulchan  Aruch"  seines  Zeitgenossen  R.  Josef  Caro,  sowie 
der  als*  Haiachist  und  kritischer  Talmud  forscher  gleich  bedeutende 
R.  Salomo  Lurja,  der  „Maharschal".  —  Ungleich  der  Glanz- 
zeit Spaniens  beschränkte  sich  das  Geistesleben  der  polnischen 
Gelehrten  fast  ganz  auf  Talmud.  Historische,  astronomische 
und  auch  philosophische  Studien,  wie  wir  sie  gerade  bei  R. 
Mose  Isseries  finden,  sind  Ausnahmen.  Aber  diese  Selbst- 
beschränkung des  polnischen  Judentums  gab  ihm  eine  so  ge- 
waltige Intensität  des  jüdischen  Fühlens,  dass  es  die  furchtbaren 
Verfolgungen  des  im  Jahre  1648  beginnenden  Kosakenaufstandes 
überdauern  konnte.  Diese  furchtbare  Katastrophe  soll  im  Laufe 
eines  Jahrzehntes  an  600000  Opfer  gefordert  haben;  in  alle 
Länder  ergoss  sich  ein  Strom  polnischer  Flüchtlinge.  Und  doch 
blieben  Polen  und  Litauen  die  Länder  der  jüdischen  Massen- 
ansiedelung. Der  Wohlstand  der  dortigen  Juden  war  dahin, 
aber  auch  in  den  jetzigen  dürftigen  Verhältnissen  war  das  ganze 
Leben  dem  Talmudstudium  gewidmet. 

In  Deutschland  brachte  das  siebzehnte  Jahrhundert  zwar 
keine  wesentliche  Hebung  der  sozialen  Stellung,  aber  die  Ge- 
walttätigkeiten   liessen    allmählich   nach.     Auf   die   Vertreibung 
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der  Juden  aus  FraDkfurt  im  Jahre  1614  folgte  nach  zwei  Jahren 
ihre  feierliche  Zurückführung  nebst  Hinrichtung  ihrer  Feinde. 
Unter  den  Greueln  des  dreissigjährigen  Krieges  litten  natürlich 
auch  die  Juden,  doch  kam  es  zu  keinen  schweren  Verfolgungen. 
Persönlichkeiten  wie  R.  Jomtob  Lipmann  Heller  und  R.  Meir 
Schiff  beweisen,  dass  Deutschland  auch  im  siebzehnten  Jahr- 
hundert hervorragende  Talmudgelehrte  hervorbrachte. 

Die    ersten  Vorzeichen    einer   neuen  Zeit  zeigten  sich  den 
Juden    in    Holland.     Die    Holländer,    die    sich   nach   schwerem 
Kampfe    vom   Joche    der   spanischen  Inquisition    befreit  hatten, 
gewährten    seit   Ende    des    sechzehnten   Jahrhunderts    den   aus 
Spanien    und    Portugal   fliehenden  Marranen    ein  Asyl,    in    dem 
sich    bald   blühende  Gemeinden    bildeten.     Zu  den  sefardischen 
Einw^anderern    kamen    infolge    des   dreissigjährigen  Krieges  und 
der  Kosakengreuel  viele  Flüchtlinge  aus  Deutschland  und  Polen. 
Die  Amsterdamer  Gemeinde  ward  bald  zu  einer  der  bedeutendsten 
der    ganzen   Judenheit.      Es    entwickelte    sich    hier    ein   reges 
geistiges  Leben  mit  biblischen,  talmudischen  und  philosophischen 
Studien.     Schwere   seelische  Erschütterungen    blieben   aber  der 
Amsterdamer   Judenheit    nicht    erspart.      Das   jahrhundertlange 
Marranenleben  unter  dem  Eioflusse  katholischer  Erziehung  konnte 
nicht   so   leicht  überwunden  werden.     Vor  allem  fehlte  vielfach 
die  Selbstverständlichkeit    des  Glaubens,    wie  sie  die  Judenheit 
der    anderen  Länder   besass.     So    konnte  ein  Mann  wie  Baruch 
Spinoza  mit  seiner  glänzenden  Begabung  und  seiner  hohen  Ethik 
immer  mehr  dem  Judentum  entfremdet  werden,  bis  das  Rabbinats- 
kollegium  sich  gezwungen  sah,  ihn  durch  Verhängung  des  grossen 
Bannes    auch    äusserlich  aus  der  jüdischen  Gemeinschaft  auszu- 
schliessen.    Ein  schmerzliches  Empfinden  überkommt  uns,  wenn 
wir    an    den  Verlust    eines    der    grössten  Geister  des  jüdit^chen 
Volkes    denken,    der    durch    seine    einzigartigen  philosophischen 
Werke    der    Welt    so    viel    gegeben  hat.     Aber  es  musste  sein. 
Nachdem    Baruch    Spinoza    sich    von    der    Weltanschauung    und 
Ueberlieferung  des  Judentums  losgesagt  hatte,  musste  dem  Bruch 
Ausdruck    gegeben    werden,    um    die    Gesamtheit    zu    schützen. 
Ein    anderer   Sohn    der  Amsterdamer    Gemeinde,    Manasse    ben 
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Israel,  stellte  seine  umfassenden  talmudischen,  philosophischen 
und  sprachwissenschaftlichen  Kenntnisse  ganz  in  den  Dienst 
seines  Volkes.  Er  war  es,  der  durcli  sein  glänzendes  Auftreten 
in  Schrift  und  Wort  die  Rückkehr  der  Juden  nach  England 
wieder  anbahnte. 

Ein  wilder  Taumel  von  mystischer  Schwärmerei  ergriff  in 
der  zweiten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  einen  grossen 
Teil  der  Judenheit.  Die  furchtbaren  Leiden  der  Kosaken- 
metzeleien gaben  einen  guten  Nährboden  für  die  ausschweifenden 
Hoffnungen  auf  baldige  Erlösung,  wie  sie  Sabbatai  Zewi,  der 
falsche  Messias  von  Smyrna  und  seine  Lügenpropheten  der 
Sehnsucht  des  jüdischen  Volkes  vorgaukelten.  Selbst  hervor- 
ragende Gelehrte  Hessen  sich  zeitweise  täuschen.  Endlich,  als 
Sabbatai,  auf  Drohung  des  Sultans,  um  sein  Leben  zu  retten, 
zum  Islam  übertrat,  erkannte  man  allgemein  den  Betrug.  Aber 
noch  lange  wirkte  die  Erregung  jener  Zeit  nach. 

Die  Furcht  vor  jenem  verderblichen  Sabbatianismus  war 
68,  die  den  heftigen  Kampf  so  vieler  Kabbinen  gegen  den  fast 
hundert  Jahre  später  entstehenden  Chassidismus  verursachte. 
Die  Konzentrierung  des  Geisteslebens  auf  das  intensive  Talmud- 
studium und  dessen  beherrschende  Stellung  in  der  Jugendbildung 
konnte  leicht  zu  einer  Ueberschätzung  des  Intellektes  gegenüber 
dem  Gefühle  führen.  Verstandesschärfe  wird  dann  oft  höher 
ge wertet  als  sittliche  Eigenschaften.  Gerade  die  Mittelmässigkeit, 
die  ihre  Erfolge  viel  mehr  einer  einseitigen  Schulung  als  der 
Veranlagung  verdankt,  ist  am  meisten  geneigt,  alle  Seelenkräfte, 
welche  dieser  Einseitigkeit  zum  Opfer  gefallen  sind,  für  un- 
wesentlich zu  halten  und  die  Betonung  des  nicht  Verstandes- 
mässigen  durch  Verachtung  zu  bekämpfen.  Auf  die  Dauer  aber 
lässt  das  Gefühlsleben  sich  nicht  unterdrücken;  im  ersten  Ringen 
um  seine  Selbstbehauptung  ist  es  dann  seinerseits  geneigt,  den 
Intellekt  zu  unterschätzen.  Als  solch  gewaltiges  Aufbäumen  der 
in  der  Tiefe  der  Volksseele  schlummernden  Kräfte  gegen  wirkliche 
oder  auch  vermeintliche  Tyrannis  des  Intellektes  haben  wir  das 
Entstehen  des  Chassidismus  zu  betrachten.  Mit  glühender  Be- 
geisterung verlicht  R.  Israel  Baal  Schem  tob  (Beseht)  den  Wert 
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des  Gebetes  und  des  mystischen  Sichversenkens  in  die  Vor- 
stellung von  Gtt.  Wie  eine  Befreiung  wirkt  sein  Auftreten  auf 
all  die  Tausende,  die  in  dem  intensiven  Studium  nicht  die  volle 
Belriedigung  fanden.  Der  schnelle  und  dauernde  Siegeszug  des 
Ohassidismus  beweist,  dass  er  in  seinen  Urkräften  im  jüdischen 
Volksbewusstseia  wurzelt.  Unabsehbar  wäre  aber  die  Gefahr 
dieser  Bewegung  gewesen,  wenn  sie  sich  ganz  losgelöst  hätte 
von  Talmud  und  Halacha.  Dass  sie  es  nicht  getan  hat,  sondern 
allen  schrankenlosen  Mystizismus  ausschied  und  im  wesentlichen 
die  Disziplin  des  Gesetzes  anerkannt  hat,  ja  vielfach  treue 
Hüterin  des  tradierten  Gebotes  w^urde^  das  hat  sie  der  scharfen 
Kritik  zu  danken,  die  der  Talmudismus  an  ihr  übte. 

Welche  Gefahrenmöglichkeiten  der  jugendliche  Chassidismus 
in  sich  barg,  lässt  der  unerbittliche  Kampf  ahnen,  den  R.  Elia 
aus  Wilna  gegen  ihn  führte.  Dass  dem  jüdischen  Volke  gerade 
damals  dieser  Mann  erstand,  ist  eine  besondere  gttliche  Fügung. 
Ein  Mann  von  geradezu  übermenschlicher  Klarheit  des  Denkens, 
von  umfassendstem  Wissen,  gepaart  mit  denkbar  grösster  sitt- 
licher Hoheit,  er  war  es,  der  in  sich  die  Heiligkeit  des  Lernens 
und  Lebens  der  Gtteslehre  verkörperte.  In  ihm  hörte  jeder 
Gegensatz  zwischen  Denken  und  Fühlen  auf.  Sein  Studium 
war  Ethik,  sein  Gebet  war  lauterstes  Denken.  Weit  mehr  noch 
als  durch  seine  literarischen  Werke  ist  der  Wilnaer  Gaon  durch 
seine  Persönlichkeit  und  durch  seine  Schüler  der  Grundpfeiler 
geworden  für  jene  Erhabenheit  des  Talmudstudiums  wie  es  bis  zum 
heutigen  Tage  in  den  litauischen  Hochschulen  seine  Exponenten 
findet.  Gleich  gross  im  Kampf  wie  im  Aufbau  ist  es  ihm  zum 
grossen  Teil  zu  verdanken,  dass  der  Chassidismus  den  Weg 
zum  talmudischen  Judentum  zurückfand,  und  in  den  Kreisen 
des  Talmudismus  ist  R.  Elia  Vertreter  der  alle  Gebiete  jüdischen 
Wissens  umfassenden  Forschung,  sie  gleichzeitig  erweiternd  und 
vertiefend,  vor  allem  aber  sie  durch  herrlichste  sittliche  Hoheit 
adelnd. 

Für  die  Juden  Deutschlands  bildet  das  achtzehnte  Jahr- 
hundert den  Uebergang  zur  Neuzeit.  Unter  Einfluss  von  Männern 
wie    l^rofessor    (.'hristian    WolfT    und    dem    Historiker    Jacijues 
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Basnage  änderte  sich  allmählich  die  geistige  Ein^telluog  der 
gebildeten  Christen  zu  den  Juden,  und  hierdurch  trat  auch  eine 
Besserung  der  sozialen  und  politischen  Lage  der  deutschen 
Judenheit  ein.  Bezeichnend  für  diese  Veränderung  ist  die 
Beschlagnahme  des  Eisenmengerschen  Pamphletes  „Entdecktes 
Judentum".  Trotz  des  Widerspruches  des  preussischen  Königs 
gestattet  der  deutsche  Kaiser  nicht  den  Vertrieb  der  beschlag- 
nahmten Schmähschrift.  Auch  die  Regierungen  beginnen  zu  ver- 
stehen, dass  die  Juden  nicht  mehr  Objekt  der  Ausbeutung  und 
der  Verachtung  sein  dürfen.  Unverkennbar  sind  auch  die  An- 
zeichen einer  kulturellen  Annäherung  zwischen  Juden  und  der 
Aussenwelt.  Die  Judenheit  steht  an  der  Schwelle  einer  neuen 
Entwickelung;  in  einigen  Jahrzehnten  musste  die  Synthese 
zwischen  Judentum  und  Allgemeinkultur  wiederum  Schicksals- 
frage werden.  Wie  wird  sie  gelöst  werden?  Werden  Alexandria 
oder  Bagdad  und  Cordova  als  Beispiel  zu  dienen  haben?  Die 
innerliche  Verbundenheit  mit  Toralehre  und  -gesetz  ist  im 
deutschen  Judentum  des  achtzehnten  Jahrhunderts  nicht  geringer 
als  einst  in  Babylonien  und  Spanien,  auch  an  geistigen  Führern 
mangelte  es  nicht.  Aber  ein  furchtbares  Verhängnis  war  der 
unselige  Streit  zwischen  R.  Jonatan  Eibeschütz  und  R.  Jakob 
Emden,  der  fast  das  ganze  rabbinische  Deutschland  zerklüftete. 
Der  Bann,  der  nur  zu  oft  gegen  hervorragende  Männer  ge- 
schleudert wurde,  musste  die  Wirkung  haben,  das  Ansehen  der 
Rabbinen  im  Volksbewusstsein  zu  untergraben.  Jetzt,  da  es 
darauf  ankam,  in  weiser  Ueberlegung  das  europäische  Judentum 
in  die  Neuzeit  hinüberzuleiten,  da  gegenseitiges  Vertrauen  der 
Führer  zu  einander  und  der  Gemeinden  zu  ihnen  die  wichtigste 
Voraussetzung  für  eine  glückliche  Entwickelung  in  Zeiten  ganz 
neuer  Problemstellung  war,  jetzt  versagte  die  Führung,  nicht 
aus  Mangel  an  Können,  sondern  aus  Fehlen  der  Autorität.  Diese 
war  untergraben,  und  ohne  Vertrauen  zu  einer  einheitlichen 
Führung  ging  die  deutsche  Judenheit  dem  Zeitalter  der  Aufklärung 
entgegen.  Ein  weiteres  Verhängnis  war  es,  dass  der  Wegweiser 
in  die  Weltkultur  wohl  ein  Mann  von  sittlichstem  Wollen  und 
auch  vielem  Wissen  war,  aber  keine  ganz  von  Torakenntnis  und 
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-fühlen  durchglühte  Persönlichkeit.  Kein  Sa'adja  und  kein  Mose 
ben  Maimun,  sondern  ein  Moses  Mendelssohn  ist  in  Deutschland 
Bahnbrecher  der  Judenheit  in  die  Zeitkultur,  oder  vielleicht 
mehr  noch:  der  Zeitkultur  in  die  Judenheit.  Saadja's  arabische 
Bibelübersetzung  hat  heute  noch  bei  jemenitischen  Juden  eine 
autoritative  Bedeutung  wie  der  Raschikommentar  unter  den 
Aschkenasim,  aber  Mendelssohns  deutsche  Bibelübersetzung  ent- 
fesselte einen  Sturm  der  Entrüstung  in  den  rabbinischen  Kreisen. 
Man  verstand  es  sehr  wohl,  dass  diese  Uebersetzung  mehr  dazu 
diente,  die  jüdischen  Leser  zur  deutschen  Literatur  hinüber- 
tzuleiten,  als  die  Kenntnis  der  Bibel  zu  verbreiten,  vor  allem 
aber,  dass  ihr  der  feste  Halt  der  jüdischen  Tradition  fehlte. 
Wie  ganz  anderes  Wesen  und  andere  Wirkung  hätte  die  deutsche 
Bibelübersetzung  gehabt,  wenn  sie  in  engster  Zusammenarbeit 
mit  den  rabbinischen  Grössen  der  Zeit  geschaffen  wäre  und 
4iadurch  die  historische  Kontinuität  der  Ueberlieferung  gewahrt 
hätte.  Dass  dieses  nicht  geschah,  vielleicht  nicht  geschehen 
konnte,  war  eine  der  Hauptveranlassungen  für  den  Kulturkampf, 
den  das  deutsche  Judentum  an  der  Wende  des  achtzehnten 
zum  neunzehnten  Jahrhundert  durchmachen  musste.  Dem  Eintritt 
der  deutschen  Juden  in  die  Weltkultur  fehlte  der  berufene 
Führer.  Die  edelsten  Motive  um  das  Wohl  seiner  Brüder  haben 
Mendelssohn  zweifellos  beherrscht.  Gross  sind  seine  Verdienste 
um  die  politische  und  soziale  Besserstellung  der  Judenheit. 
Aber  verhängnisvoll  war  es  für  ihn  und  die  jüdische  Gesamtheit, 
dass  ihm  ohne  seinen  Willen,  eine  Führerrolle  im  geistigen  Leben 
des  jüdischen  Volkes  zufiel,  der  er  nicht  gewachsen  war. 
Ihm  fehlte  das  tiefere  geschichtliche  Verständnis  und  die 
innerliche  Verbundenheit  mit  dem  Sein  und  Wesen  des  jüdischen 
Volkes.  So  erkauften  seine  nächsten  Schüler  und  Anhänger 
ihren  Eintritt  in  die  Weltkultur  zum  grössten  Teil  mit  Aufgabe 
des  Judentums. 

Die  Zeit  brach  heran,  da  allmählich  in  allen  Ländern  der 
Diaspora  das  jüdische  Volk  aus  Jahrhunderte  langer  Isoliertheit 
heraustreten  musste.  Jetzt  bandelt  es  sich  nicht  mehr  um  einige 
Teile  des  Volkes,  sondern  im  Laufe  von  wenig  mehr  als  einem 
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Jahrhundert  (ritt  das  Problem  der  Selbstbehauptung  innerhalb  eines 
anderen  Kulturkreises,  mit  dem  man  durch  immer  mehr  und  stärker 
werdende  Bande  verknüpft  wird,  an  die  jüdische  Gesamtheit 
heran,  in  grösster  geographischer  Ausdehnung  und  alle  sozialen 
Schichten  umfassend.  Unter  Verfolgungen  und  AbSchliessungen 
ist  Israel  seinem  Gtte  und  seiner  Lehre  treu  geblieben.  — 
Eine  neue,  grössere  Aufgabe  ist  ihm  jetzt  gestellt:  mitten  im 
Völkerkreise  stehend,  gebend  und  empfangend  an  der  Weltkultur 
teilnehmend,  sich  als  Gttesvolk  zu  beweisen,  gegenüber  allen 
Schwankungen  der  politischen  und  ethischen  Anschauungen, 
Künder  der  Sittlichkeit  und  der  einstigen  Herrschaft  Gttev^^  auf 
Erden  zu  sein. 

Von    der    französischen    Revolution 
bis    zum    Weltkriege. 

Am  27.  September  1791  erteilte  die  französische  National- 
versammlung den  Juden  Frankreichs  die  uneingeschränkte 
bürgerliche  Gleichberechtigung.  Der  unmittelbare  oder  mittel- 
bare Einfluss  der  französischen  Revolution  auf  den  ganzen  euro- 
päischen Kulturkreis  bewirkte  im  Laufe  einiger  Generationen 
die  rechtliche  Gleichberechtigung  der  Juden  West-  und 
Mitteleuropas,  wenn  auch  ihre  tatsächliche  Durchführung  heute 
noch  in  vielen  Ländern  der  Erfüllung  harrt.  Durch  jenen 
Beschluss  wurde  endgültig  mit  dem  mehr  als  tausendjährigen 
Grundsatze  der  Entrechtung  der  Juden  gebrochen.  Der  Jude 
wird  vollberechtigter  Staatsbürger.  Eine  neue  Aera  der  jüdischen 
Geschichte  hat  begonnen. 

So  glücklich  der  Umschwung  für  den  Einzeljuden  in 
politischer  und  sozialer  Hinsicht  ist,  to  gross  ist  die  Gefahr 
für  die  jüdische  Gesamtheit  und  den  einzelnen  in  religiöser 
Beziehung.  Während  all  der  Jahrhunderte  der  Knechtung  bildete 
der  Druck  von  aussen  gleichzeitig  einen  Ring  des  Zusammen- 
haltes, und  verhältnismässig  nur  ganz  wenige  schwächliche 
Charaktere  entflohen  der  Bedrückung  durch  Verleugnung  ihres 
Glaubens.  Jetzt  wird  der  Bestand  der  Judenheit  durch  einen 
neuen,  aber  viel  gefährlicheren  Feind  bedroht:  die  Assimilut/ion. 
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Immer  schwächer  wird  in  West-  und  Mitteleuropa  das  Gefühl 
der  ZusammeDgehörigkeit.  Einerseits  erheben  sich  zwischen  den 
Juden  der  verschiedenen  Länder  trennende  Scheidewände,  anderer- 
seits fühlt  sich  der  einzelne  mehr  und  mehr  als  Individuum, 
dessen  persönlicher  Einstellung  es  überlassen  bleibt,  ob  man 
noch  weiter  Jude  sein  will  oder  restlos  in  die  nichtjüdische 
Umwelt  aufgeht. 

In  Deutschland  hatte  die  Mendelssohn'sche  Zeit  den  Boden 
gelockert.  Die  Führung  der  jüdischen  Gemeinden  entglitt  mehr 
und  mehr  den  Händen  der  Rabbinen  und  ging  an  eine  dünne 
Schicht  wirtschaftlich  und  sozial  höher  Gestellter  über.  Diese 
standen  grossenteils  unter  dem  Banne  der  Aufklärung.  Ihr  Ideal 
war  eine  möglichst  restlose  Angleichung  an  die  christliche 
Gesellschaft;  hierdurch  hoffte  man  auch  am  leichtesten  die  bürger- 
liche Gleichberechtigung  zu  erlangen.  Das  Zurücktreten  des 
positiv  religiösen  und  nationalen  Empfindens  gegenüber  dem  all- 
gemeinmenschlichen, wie  es  für  das  europäische  Geistesleben 
um  die  vorige  Jahrhundertwende  bezeichnend  ist^  liess  ein  all- 
mähliches Verschmelzen  auch  ohne  ausdrückliche  Aufgabe  des 
väterlichen  Glaubens  leicht  erscheinen.  Anders  wurde  es,  als 
nach  den  Befreiungskriegen  das  Nationaldeutsche  und  Christliche 
wieder  schärfer  betont  wurde  und  die  zum  Teil  durchgeführte 
bürgerliche  Gleichstellung  der  Juden  vielfach  rückgängig  gemacht 
wurde.  Jetzt  galt  es,  Farbe  zu  bekennen,  ob  man  unter  Auf- 
gabe der  Erfüllung  naher  Hoffnungen  Jude  bleiben  wollte,  oder 
um  den  Preis  der  Taufe  ganz  in  die  christlich  deutsche  Kultur 
aufzugehen  bereit  war.  Nur  zu  viele,  in  denen  das  Judentum 
innerlich  längst  abgestorben  war,  konnten  der  Versuchung  nicht 
widerstehen,  unter  ihnen  auch  Männer,  die  sich  vor  Jahren  als 
Regeneratoren  des  Judentums  gefühlt  hatten.  Für  die  jüdische 
Gesamtheit  war  es  ein  Glück,  dass  sie  hierdurch  von  dem  zer- 
setzenden Einflüsse  solcher  Elemente  befreit  wurde,  welche  bis 
jetzt  kraft  ihrer  Intelligenz  und  ihrer  sozialen  Stellung  Führer- 
rollen  beansprucht  hatten.  — 

Für  die  P^ntwickelung  der  deutschen  Judenheit  war  die 
verhältnismässig  kleine  Zahl  der  Ueberläufer  —  abgesehen  von 
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dem  warnenden  Beispiele,  das  sie  gaben  —  von  geringer  Be- 
deutung. Aber  die  Auseinandersetzung  mit  der  Neuzeit  war 
durch  ihr  Ausscheiden  in  keiner  Weise  weitergekommen.  Und 
sie  war  jetzt  die  brennendste  Frage.  Die  Bedingungen  ihrer 
Lösung  waren  die  denkbar  ungünstigsten.  Nirgends  gab  es 
jüdische  Massensiedelungen,  welche  nach  Aufhören  der  Ghetti 
einen  natürlichen  Halt  geboten  hätten.  Zahlreiche  geistig 
regsame  Jünglinge  waren  einzeln  in  die  nichtjüdische  Umwelt 
hineingesprengt,  als  Gymnasiasten  und  Studenten  oder  auch  als 
Kaufleute.  Jeder  musste  sich  selbst  seinen  Weg  suchen.  Die 
unter  ganz  anderen  Verhältnissen  aufgewachsenen  Väter  hatten 
im  besten  Falle  Verständnis  für  den  Kampf  der  Söhne;  aus 
ihrer  Lebenserfahrung  heraus  Berater  sein  konnten  sie  nicht. 
-Wohl  gab  es  zu  Beginn  des  neunzehnten  Jahrhunderts  hervor- 
ragende Rabbinen.  Man  denke  nur  an  jenen  durch  Ethik  und 
Wissen  gleich  grossen  Gaon  R.  Akiba  Eger  und  an  seinen  ihm 
kongenialen  Freund,  den  aus  Frankfurt  stammenden  R.  Mose 
Sofer.  Aber  sie  fühlten  sich  hauptsächlich  als  Schützer  und 
Be wahrer  der  so  schwer  bedrohten  Ueberlieferung;  in  treuem 
Festhalten  und  hingebungsvollem  Lernen  und  Lehren  sahen  sie 
die  Rettung.  Unschätzbar  ist  es,  was  sie  durch  die  Kraft  ihres 
Geistes  und  ihrer  Persönlichkeit  dem  mitteleuropäischen  Judentum 
erhalten  haben;  doch  neben  diesen  Koryphäen  des  Wissens 
fehlte  es  an  Männern,  welche,  gestützt  auf  diese  Säulen  der 
Ueberlieferung,  mit  genialem  Blicke  und  Können  der  Synthese 
zwischen  dem  Judentum  und  der  Kultur  der  Neuzeit  zustrebten. 
—  So  fanden  in  den  ersten  Dezennien  des  Jahrhunderts  für 
die  Wissenschaft  begeisterte  Jünglinge  nur  ganz  selten  geeignete 
jüdische  Wegweiser.  Die  Folgen  zeigten  sich  in  der  radikalen 
Reformbewegung.  Oft  waren  die  Beweggründe  der  jungen 
Stürmer  idealer  Natur,  wenn  sich  auch  unlautere  Elemente  wie 
Strebertum  und  Eitelkeit  mit  einmischten.  Man  glaubte  durch 
Uebernahme  der  Formen  der  christlichen  Kulte  den  jüdischen 
Gttesdienst  zu  verschönen  und  die  ihm  Entfremdeten  zurück- 
zugewinnen. Aus  Mangel  an  jüdischem  Fühlen  und  Wissen 
wagte    man   es,    Stücke  des  Gttesgesetzes,    die  nicht  mehr  zeit- 
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gemäss  erschienen,  herauszubrechen,  in  der  Hoffnung,  hierdurch 
das  zu  retten,  was  man  für  wesentlich  hielt.  Nicht  böser  Wille 
war  es,  aber  verbrecherischer  Leichtsinn,  mit  dem  man  an  die 
tausendjährigen  Heiligtümer  Hand  anlegte.  Der  Entrüstung  der 
unbedingt  Toratreuen  begegnete  man  mit  Missachtung  und  Spott, 
ja  sogar  mit  Denunziation  bei  den  Regierungen.  Man  scheute 
nicht  davor  zurück,  durch  Polizeigewalt  den  „Rückständigen" 
die  Wohltaten  der  Reform  aufzuzwingen,  ein  Verfahren,  das 
auch  von  diesen  mit  Anrufen  der  Staatsregierung  beantwortet 
wurde.  Die  Konzentrierung  der  Kräfte  auf  äusserliche  Neuerungen, 
^egeu  die  seitens  der  Anhänger  der  Ueberlieferung  mit  der 
Entschlossenheit  der  in  heiligsten  Gefühlen  Verletzten  angekämpft 
wurde,  führte  zu  einer  Veiflachung  der  Reform.  Es  ist  uns 
heute  schwer  begreiflich,  wie  man  z.  B.  für  Einführung  von 
Orgel  und  Damenchor  derartige  brutale  Kämpfe  entfesseln  konnte. 
Tatsächlich  —  den  Reformern  oft  unbewusst  —  handelt  es  sich 
um  viel  mehr:  um  die  grundsätzliche  Berechtigung,  je  nach  Zeit- 
umständen Aenderungen  am  Gttesgesetze  vorzunehmen,  und  diese 
angemasste  Berechtigung  setzt  ja  in  letzter  Linie  die  völlige 
oder  teilweise  Leugnung  des  gttlichen  Ursprunges  des  Tora- 
gesetzes voraus.  So  rüttelte  die  Reformbewegung  an  den  Grund- 
lagen des  Judentums.  Abgesehen  von  der  Episode  des  Karaismus 
hat  seit  den  Kämpfen  zwischen  Pharisäern  und  Saduzäern  kein 
solch  abgrundtiefer  Gegensatz  das  jüdische  Volk  zerklüftet.  Und 
jetzt  ist  es  nicht  nur  eine  Oberschicht,  die  sich  vom  Gesetze 
loslösen  will,  sondern  immer  weitere  Kreise  wenden  sich,  mehr 
noch  durch  die  Tat  als  theoretisch,  der  Reform  zu,  so  dass  im 
Laufe  der  Jahrzehnte  die  in  Leben  und  Lehre  der  Tora  Treuen 
unter  den  deutschen  Juden  zur  Minderheit  werden,  eine  Er- 
scheinung, die  später  in  gefährlicher  Weise  auf  die  Gesamtheit 
des  jüdischen  Volkes  überzugreifen  droht.   — 

Die  Teilnahme  an  dem  geistigen  Leben  der  europäischen 
Kulturwelt  gab  der  jüdischen  Wissenschaft  einen  gewaltigen 
Antrieb.  Philosophische,  philologische  und  historische  Studien 
begannen  in  einer  seit  Jahrhunderten  nicht  geübten  Weise,  und 
mehr    und  mehr   zeigten  sich  auch  die  systematischen  Methrtii^n 


42  Die  jüdische  Geschichte  usw. 

der  modernen  Wissenschaft.  Nicht  immer  entsprach  der  Er- 
weiterung der  Disziplin  und  den  kritischen  Versuchen  die 
Gründlichkeit  und  das  umfassende  talmudische  Wissen,  so  dass 
vielen  Vertretern  der  neuen  wissenschaftlichen  Richtung  mit 
Recht  der  Vorwurf  der  Oberflächlichkeit  gemacht  werden  konnte, 
und  oft  fehlte  der  Forschung  das  liebevolle  Verständnis  für  den 
innigen  Zusammenhang  zwischen  Vergangenheit  und  Gegenwart, 
als  bandele  es  sich  mehr  um  interessante  archäologische  Studien 
denn  um  wichtigste  Lebensfragen  des  jüdischen  Volkes ;  aber 
es  waren  eben  die  ersten  Scbiitte  auf  einem  neuen  Wege. 
Psychologisch  verständlich,  wenn  auch  wegen  ihrer  verhängüis- 
vollen  Folgen  bedauerlich,  ist  es,  dass  die  toratreuen  Gelehrten  * 
nur  zögernd  die  Errungenschaften  der  allgemeinen  Wissenschaften 
auf  sich  wirken  liessen.  So  konnte  lange  Zeit  der  Begriff  der 
jüdischen  Wissenschaft  weiten  Kreisen  mit  Verleugnung  der 
Ueberlieferung  eng,  ja  untrennbar,  verbunden  ersciieinen,  umso 
eher,  als  die  meisten  Vertreter  der  „Wissenschaft  des  Juden- 
tums" ihre  Arbeiten  in  den  Dienst  der  Reform  stellten.  Selbst 
Leopold  Zunz,  dessen  grundlegende  Arbeiten  ihm  einen  der 
ersten  Ehrenplätze  in  der  jüdischen  Wissenschaft  sichern,  ist 
hiervon  nicht  frei. 

Während  im  ersten  Drittel  des  Jahrhunderts  die  der 
Ueberlieferung  treu  Gebliebenen  sich  zumeist  mit  der  Abwehr 
begnügten,  begann  im  zweiten  Drittel  die  positive  Stellungs- 
nahme  zur  Kulturfrage.  Vor  allem  war  es  Samson  Raph. 
Hirsch,  der  mit  genialem  Verständnis  die  Lösung  anstrebte. 
Nicht  als  an  sich  bedauernswerte,  aber  unabänderliche  Tatsache 
betrachtete  er  das  Hineinleben  der  west-  und  mittelem opäischen 
Juden  in  die  Weltkultur,  sondern  freudig  bejahte  er  die  dem 
Judentum  neu  gestellte  Aufgabe.  Alks  Grosse,  was  das  Geistes- 
leben aller  Völker  bietet,  muss  dazu  dienen,  jüdisches  Lernen 
und  Leben  zu  verschönen  und  zu  erheben.  Mit  glühender 
Liebe  suchte  er  in  das  Wesen  des  jüdischen  Gesetzes  ein- 
zudringen, dem  er  mit  unerschütterlicher  Treue  anhing.  So 
ward  Hirsch  Wegweiser  für  alle,  die  unter  unbedingter  Aner- 
kennung der  Toraherrschaft    die  Aneignung  europäischer  Kultur 
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anstrebten.  —  Sein  einstiger  Studienfreund  und  geistiger  Antipode 
Abraham  Geiger  suchte  durch  mehr  scharfe  als  gründliche  An- 
griffe gegen  die  Authentizität  der  schriftlichen  und  mündlichen 
Lehre  die  Grundlagen  der  jüdischen  Ueberlieferung  zu  er- 
schüttern und  so  der  radiicalsten  Reform  den  Weg  zu  bahnen. 
Zwischen  der  Reform  und  dem  unbedingten  Festhalten  an  der 
Ueberlieferung  wollte  Zacharias  Frankel  eine  vermittelnde 
Stellung  einnehmen.  Diese  „Breslauer  Richtung",  als  deren 
Ilauptvertreter  neben  Frankel  sein  ^[itaibeiter  am  Breslauer 
Rabbinerseminar,  der  bekannte  Historiker  Heinrich  Grälz,  gilt, 
entsprach  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  den  An- 
schauungen wohl  der  Mehrheit  der  in  den  grossen  jüd.  Gemeinden 
einflussreichen  Männer.  ^lan  trennte  sich  nicht  gern  von  dem 
Ueberkommenen,  ohne  diesem  allerdings  auch  da  zu  folgen,  wo 
hierdurch  die  wirtscbaflliche  Existenz  gefährdet  war.  Mit  Be- 
dauern, aber  ohne  standhaften  Kampf  gaben  immer  weitere 
Kreise  die  Heilighaltung  des  Sabbats  auf,  so  dass  im  Laufe  der 
Zeit  die  Sabbatfeierndeu  in  Deutschland  zur  Minderheit  wurden. 
Im  Wesen  der  „Breslauer  Richtung"  lag  mehr  die  Tendenz  zu 
nachsichtiger  Entschuldigung  und  dem  Sichablinden  als  das 
zielbe^usste  Eintreten  für  Gotteslehre  und  -geseiz.  Es  wäre 
ein  Unglück  für  die  EntwickeluDg  der  deulschen  Judenheit  ge- 
wesen, wenn  sie  bei  der  Auswahl  ihrer  geistigen  Führer  auf 
die  Zöglinge  des  Breslauer  Seminars  angewiesen  gewesen  wäre. 
So  war  es  eine  rettende  Tat,  als  Israel  Hildesheimer  das 
orthodoxe  Berlioer  Rabbinerseminar  gründete,  dessen  Schüler 
grösstenteils  als  Bannerträger  der  toratreuen  Judenheit  wirkten. 
Das  allmähliche  Wiedererstarken  der  zahlenmässig  schwächeren 
Orthodoxie  ist  in  weitem  Masse  der  mittelbaren  und  unmittel- 
baren Tätigkeit  dieser  Männer  zu  verdanken. 

Die  politische  Lage  der  Juden  Deutschlands  war  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  je  nach  Gegenden  ganz  ver- 
schieden. Die  bürgerliche  Gleichberechtigung,  die  zu  Beginn 
des  Jahrhunderts  als  nah  bevorstehend  erschien,  musste  noch 
in  schwerem  Kampfe  errungen  werden.  Besonders  machte  sich 
hierbei  Gabriel  Riesser  verdient.     Im  Laufe  der  Zeit  wurde  die 
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Rechtsgleichheit  der  Juden  gesetzlich  überall  ausgesprochen,  ohne 
dass  sie  allerdings  überall  tatsächlich  durchgeführt  wurde.  Ein 
gesellschaftlicher  und  auch  politischer  Rückschlag  trat  in  den  beiden 
letzten  Dezennien  des  Jahrhunderts  durch  die  antisemitische  Be- 
wegung ein.  So  sehr  diese  gerade  vom  allgemeinmenschlichen 
Standpunkte  zu  bedauern  ist,  so  wertvoll,  ja  geradezu  notwendig 
w^ar  sie  für  die  Erhaltung  der  deutschen  Judenheit,  deren  immer 
mehr  um  sich  greifende  Assimilation^  zur  Selbstauftödung  zu 
werden  drohte.  Besonders  betroffen  hiervon  waren  naturgemäss 
die  religiös  indifferenten  Kreise,  während  die  Orthodoxie  durch 
das  stärker  pulsierende  religiöse  Leben  geschützter  war.  Aller- 
dings verblasste  auch  hier  vielfach  das  Gefühl  der  Gottes- 
volksschaft zu  einem  nur  religiösen  Bekenntnis.  Die  Angriffe 
von  aussen  rüttelten  die  deutsche  Judenheit  auf,  sich  wieder 
als  jüdisches  Volk  zu  empfinden.  Je  nach  der  religiösen  Ein- 
stellung erhielt  dieses  Empfinden  ein  mehr  nationales  Gepräge 
oder  liess  den  Gedanken  der  Religionsnation  erstarken.  Auf 
der  anderen  Seite  suchte  man  gerade  durch  mehr  oder  minder 
scharfe  Betonung  des  nur  Religiösen  unter  Abschütteln  alles 
Nationalen  oder  national  Scheinenden  die  antisemitische  Be- 
wegung zu  entkräften.  Aber  selbst  in  diesen  Kreisen  zeigte 
sich  mit  wenigen  Ausnahmen  ein  starkes  Zusammengehörigkeits- 
gefühl mit  der  Gesamtjudenheit,  das  sich  durch  gross  angelegte 
Hilfsorganisationen  betätigte,  und  durch  diese  Betätigung  wurde 
willkürlich  wieder  das  jüdische  Allgemeingefühl  gestärkt. 

Die  geistige  Führung  des  west-  und  mitteleuropäischen 
Judenturas  im  neunzehnten  Jahrhundert  lag  grösstenteils  in  den 
Ländern  deutscher  Kultur.  Die  hervorragendsten  Gelehrten 
tendierten  durch  eigene  Ausbildung  und  wissenschaftlichen 
Gedankenaustausch  nach  Deutschland.  Im  allgemeinen  war  in 
den  ausserdeutschen  Ländern,  deren  Juden  noch  zerstreuter  als 
in  Deutschland  lebten,  die  Assimilation  viel  stärker.  Eine 
Ausnahme  bildete  Ungarn,  das  seiner  ganzen  Struktur  nach  eine 
Mischung  von  west-  und  ostjüdischem  Wesen  heute  noch  auf- 
weist. Das  engere  Zusainmenwobnen  der  dortigen  Juden  gab 
ihnen    einen    natürlichen  Halt.     Die  scharfe  Trennung  zwischen 
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den  orthodoxen  und  ceologen  Gemeinden  trug  viel  zur  Slärkung 
des  toratreuen  Judentums  bei. 

Weit  mehr  als  in  Deutschland  war  besonders  in  Frankreich 
und  England  die  bürgerliche  Gleichberechtigung  nicht  nur  ge- 
setzlich, sondern  auch  tatsächlich  durchgeführt,  so  dass  jüdische 
Staatsbeamte  in  diesen  Ländern  nicht  ungewöhnlich  waren^ 
Trotz  der  kulturell  noch  viel  stärkeren  Assimilation  und  dea 
religiösen  Auflösungsprozesses  hat  sich  auch  hier  das  Gefühl 
der  jüdischen  Zusammengehörigkeit  gehalten,  wie  es  sich  in 
Frankreich  durch  Gründung  der  Alliance  israelite  universelle 
auswirkte.  So  verhängnisvoll  die  Alliance  durch  ihre  Franzö- 
sierungsbestrebungen  unter  den  Juden  des  Orients  gewirkt  hat, 
80  gross  sind  ihre  Verdienste  um  Hebung  der  politischen  und 
sozialen  Stellung  der  unterdrückten  Brüder.  Die  Gründung  der 
Alliance  ist  aber  für  die  west-  und  mitteleuropäische  Judenheit 
von  besonderer  Bedeutung  als  erster  Versuch,  um  die  staatlich 
getrennten  Juden  der  Diaspora  ein  Band  zu  schlingen.  Wenn 
es  auch  nur  unvollkommen  gelingen  konnte,  so  ist  die  Wirkung, 
die  dieser  Versuch  auf  Anhänger  und  Gegner  ausübte,  nicht  zu 
übersehen. 

Wie  eine  starre  Scheiden  wand  trennte  die  Grenze  Russland» 
die  dortigen  Juden  von  denen  des  westlichen  Europa.  In  dichten 
Massen  wohnten  hauptsächlich  in  den  ehemalig  polnischen  Pro- 
vinzen Millionen  von  Juden.  In  mittelalterlicher  Weise  suchte 
man  sie  zum  Uebertritt  zur  griechisch-katholischen  Kirche  oder 
zur  Verelendung  zu  bringen.  Mit  Ausnahme  weniger  Privilegierter 
zwang  man  sie,  in  den  westlichen  und  südlichen  Gouvernements 
zu  wohnen,  trieb  sie  auch  hier  unerbittlich  vom  Land  in  die 
Städte.  Beschränktheit  und  Schlechtigkeit  der  höchsten  und 
niedrigsten  Beamten  wetteiferten  in  Quälerei  und  Vergewaltigung 
der  Juden,  denen  man  die  Möglichkeit  einer  gesunden  Ent- 
wickelung  nahm,  um  ihnen  dann  die  Folgen  dieser  Misshandlungen 
zum  Vorwurf  zu  machen.  Nur  vorübergehend  brachte  die  Re- 
gierung Alexanders  II.  eine  gewisse  Erleichterung.  Unter  seinen 
beiden  Nachfolgern  nahm  die  Unterdrückung  noch  gehässigere, 
planmässigere  Formen    an,    die   bis  zu  wohlorganisierten  Juden- 


46  Die  jndischio  Geschichto  usw. 

TOorden  ausarteten,  bei  deüen  die  aufgel)etzte  Volksmenge  von 
Beamten  und  Militär  unterstützt  wurde.  Eine  nach  Hundert- 
tausenden zählende  jüdische  Völkerwanderung  setzte  ein,  nach 
AVesteuropa  und  besonders  nach  Ameriica.  Wenn  auch  infolge  des 
starken  Geburtenüberschusses  die  Zahl  der  unter  russischem  Joche 
«chmachtenden  Juden  nicht  verringert  wurde,  so  brachten  doch 
die  Unterstützungen,  welche  die  Auswanderer  ihren  Familien  zu- 
kommen liessen,  den  Zurückbleibenden  eine  gewisse  Erleichterung. 
Zahllosen  waren  diese  Gelder  die  Grundlage  ihrer  "Wirtschaft- 
lichen Existenz.  Später  während  des  Weltkrieges  und  in  der 
furchtbaren  Nachkriegszeit  war  der  Fortbestand  der  Judenheit 
zum  grossen  Teile  der  Opferwilligkeit  der  einst  aus  Ruesland 
Verjagten  zu  verdanken.  Andererseits  waren  auch  die  zaristischen 
Verfolgungen  ein  mächtiger  Antrieb  für  die  moderne  Paläslina- 
bewegung.  Gegen  seinen  Willen  hatte  wieder  einmal  der  Geist 
Esau's  Jakob  segnen  müssen. 

Trotz  des  furchtbaren  Druckes  von  aussen  herrschte  im 
russischen  Judentum  des  neunzehnten  Jahrhunderts  reges  Geistes- 
leben. Jahrzehnte  liindurch  war  die  Talraudhochschule  in  Wolosyn 
das  Zentrum  des  Tora  Wissens,  dem  hier  im  Sinne  des  verewigten 
Wilnaer  Gaon  von  seinem  treuen  Schüler  R.  Chajim  eine  Pflanz- 
stätte geschaffen  war.  Trotz  der  zuerst  mit  der  russischen 
Regierung  im  Bunde  arbeitenden  Aufklärer,  der  „Maskilim", 
blieben  die  vom  Staate  nicht  anerkannten  Rabbinen  dank  der 
Autorität  ihres  Wissens  und  Charakters  die  geistigen  Führer 
des  Volkes.  —  Aehnlich  wie  ihre  deutschen  Vorgänger  glaubten 
immer  wieder  viele  der  russischen  Aufklärer,  ihren  Brüdern  die 
europäische  Bildung,  so  wie  sie  sie  verstanden,  mit  Hilfe  der  Re- 
gierung aufzwingen  zu  dürfen,  üie  von  dem  Hasse  ihrer  äusseren 
Feinde  so  gepeinigte  russische  Judenheit  litt  schwer  an  dem 
inneren  Kulturkampf.  Die  UebergriflTe  der  zuerst  deutsch,  dann 
russisch  orientierten  Känopfer  gegen  die  jüdische  Tradition  rief 
wiederum  ein  um  so  stärkeres  Streben  nach  Fernhalten  aller 
-europäischen  Bildung  hervor.  In  den  meisten  Fällen  entsprach 
■es  den  Tatsachen,  wenn  man  „gebildet"  mit  „religionsfeindlich" 
identifizierte.     Selbst    gut    gemeintes  Arbeiten    zur  Hebung    der 
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sozialen  Lage  siiess  auf  schärfsten  Widerstand  der  an  berechtigtes 
Misstrauen  gewöhnten  toratreuen  Führer  und  Massen.  Andererseits 
konnten  sich  hierdurch  auch  solche  Männer  leicht  verfolgt  und 
abgestossen  fühlen,  deren  Streben  nach  harmonischer  Verbindung 
von  Torageist  und  Allgemeinbildung  ging.  Gar  mancher  von 
diesen,  die  gerade  in  Polen  und  Russland  segensreich  hätten 
wirken  können,  zogen  es  vor,  dem  geistigen  Kampfe  nach  zwei 
Seiten  ausweichend,  die  Heimat  zu  verlassen.  —  Neben  der 
Literatur  in  russischer  Sprache,  deren  Haupttendenz  Assimilation 
an  die  nichtjüdische  russische  Intelligenz  war,  gewannen  all- 
mählich die  jiddischen  und  hebräischen  Schriftsteller  immer  mehr 
Bedeutung.  Wie  weh  sie  dem  jüdischen  Volke  durch  ihre  An- 
griffe auf  das  überlieferte  Judentum  zumeist  taten,  so  ist 
andererseits  nicht  zu  übersehen,  dass  sie  literarische  Werke  von 
dauerndem  Werte  schufen,  die  auch  auf  Seiten  der  angegriffenen 
Orthodoxie  schlummernde  Kräfte  auslösten.  Anfangs  erweckten 
sie  ein  gewisses  Misstrauen  gegen  die  neuhebräische  Literatur; 
<ioch  ist  den  hebräischen  Schriftstellern  des  zu  Ende  gehenden 
neunzehnten  Jahrhunderts  die  Wiedergeburt  der  heiligen  Sprache 
zu  verdanken. 

Der  seit  dem  Tode  Alexanders  IL  immer  brutaler  auf 
Vernichtung  der  Juden  gerichtete  Wille  der  russischen  Macht- 
haber lehrte  auch  die  bisher  russenfreundliche  jüdische  Intelligenz, 
dass  die  Assimilation  keine  Hoffnung  auf  Rettung  bot.  Eine 
furchtbare  Tragik  liegt  in  der  Enttäuschung  dieser  Männer,  die 
ihr  ganzes  bisheriges  Lebenswerk  zertrümmert  sahen.  Den 
geistigen  Rückweg  zur  Seele  ihres  Volkes  fanden  die  wenigsten. 
Ihre  volle  Energie  wandten  sie  der  nationalen  Selbstbehauptung 
zu.  Zündend  wirkte  der  Aufruf  Pinskers  zur  Autoemanzipation 
in  einem  politisch  gesicherten  jüdischen  Territorium.  Während 
die  Macht  der  Realität  immer  grössere  Massen  von  Auswanderern 
nach  Amerika  zog,  bot  das  Streben,  sich  in  dem  alten  Heimats- 
lande Palästina  ein  Asyl  zu  schatten,  ein  Ideal,  an  dem  sich 
die  zerrissenen  und  niedergedrückten  Geister  emporrichten.  Auch 
in  weiten  Kreisen  der  Orthodoxie  wandte  man  sich  unter  Führung 
von  R.  Samuel  Mohilewer  der  Palästinahoffnnng  zu. 
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In  den  achtziger  Jahren  blieben  diese  Bestrebungen  im 
wesentlichen  auf  Russland  und  seine  Nachbarländer  Galizien 
und  Rumänien  beschränkt.  Die  Judenheit  dieser  Länder  stand 
der  russischen  kulturell  und  wirtschaftlich  am  nächsten;  in 
Rumänien  war  auch  die  politische  Lage  der  Juden  der  im  Zaren- 
reiche ähnlich. 

In  Mittel-  und  Westeuropa  fand  die  jüdisch-nationale  Be- 
wegung erst  im  letzten  Dezennium  des  Jahrhunderts  durch  das 
Aufflammen  des  Antisemitismus  weitere  Verbreitung. 

Auch  hier  empfand  man  jetzt  gerade  in  den  am  weitesten 
assimilierten  Kreisen  die  geistige  Not  des  Zurtickgestossenseins. 
In  Theodor  Herzl  erstand  der  zionistischen  Bewegung  ihr 
politischer  Führer.  Was  den  Juden  in  ihren  osteuropäischen 
Massensiedlungen  eine  Selbstverständlichkeit  war,  dass  sie  eine 
Nation  sind,  das  rief  Herzl  den  westeuropäischen  Juden  als 
etwas  ihnen  Neues  zu.  Die  Reform  und  die  Assimilation  hatten 
hier  das  nationale  Empfinden  ganz  in  das  Unterbewusstsein 
gebannt;  selbst  in  den  toratreuen  Kreisen  war  es  oft  bis  zum 
Schatten  verblasst.  Viel  wesentlicher  als  die  praktische  Palästina- 
tätigkeit des  Zionismus  war  in  seinen  beiden  ersten  Jahrzehnten 
seine  Ideologie:  die  ganze  über  den  Erdball  zerstreute  jüdische 
Diaspora  ist  trotz  ihrer  abgrundtiefen  Verschiedenheiten  eine 
einheitliche  Nation:  das  erschütternde  Problem  der  Judenfrage 
in  Ost  und  West  ist  nicht  durch  Angleichung  an  die  Wirtsvölker 
zu  lösen,  auch  nicht  durch  philantropische  Hilfsaktionen  zu 
gunsten  der  am  schwersten  leidenden  Glieder.  Aber  furcht- 
barer als  die  Tragik  des  vom  Zionismus  enthüllten  Bildes  der 
geistigen  und  körperlichen  Not  des  über  alle  Länder  zerstreuten 
Volkes  ist  die  Tatsache,  dass  die  grosse  Bewegung,  welche  Israel 
in  die  Heimat  zurückführen  will,  dem  Gttesgesetze  seine  be- 
herrschende Stellung  nehmen,  die  Judenheit  der  Gttesvolksschaft 
entkleiden  will.  Dieselbe  Bewegung,  welche  mit  aller  Kraft 
der  Assimilation  des  jüdischen  Individuums  entgegengearbeitet, 
spricht,  in  Verkennung  der  ganzen  Geschichte,  der  jüdischen  ■ 
Gesamtheit  ihre  Einzigartigkeit  als  Volk  Gttes  ab,  will  sie  als 
Nation    den  Nationen  assimilieren.     Das  Empfinden  hierfür  war 
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der  tiefere  Grund,  dass  die  grosse  Mehrheit  der  toratreuen 
Juden  sich  vom  Zionismus  zurückhielt. 

Leicht  verständlich  ist  es,  dass  die  meisten  assimilierten 
Westjuden  und  auch  die  dünne  Schicht  ihrer  assimilierten 
Gesinnungsgenossen  in  Osteuropa  die  zionistische  Bewegung 
ablehnten.  Aber  auch  unter  den  jüdisch  sozialistischen  Arbeitern 
Ti-_3oiands  fand  der  Zionismus  als  nationalistisch  und  bürgerlich 
starken  Widerspruch. 

In  fast  allen  Kreisen  verstand  man  allmählich,  dass  der 
Versuch  der  Assimilation  eine  Falschlösung  der  Judenfrage 
war.  Selbst  der  förmliche  üebertritt  zur  Staatsreligion  konnte 
nur  einzelne  restlos  in  die  Landesbevölkerung  untertauchen 
lassen  ;  oft  war  auch  diese  Einzelflucht  erfolglos.  Für  grössere 
Massen  bedeutete  der  Verrat  am  Judentum  keinen  Schutz  gegen 
den  Antisemitismus,  der  allmählich  immer  mehr  die  Form  des 
Rassenhasses  annahm  und  sich  in  gleicher  Weise  gegen  getaufte 
wie  ungetaufte  Juden  wandte. 

Am  Vorabend  des  Weltkrieges  war  die  Lage  des  jüdischen 
Volkes  von  furchtbarer  Tragik,  um  so  mehr,  als  man  sich  in 
weitesten  Kreisen  ihrer  ganzen  Schwere  bewusst  war.  Neben 
einer  politisch  erträglichen,  wirtschaftlich  im  ganzen  günstigen 
Stellung  der  westjüdischen  Minderheit  war  das  schreckliche 
politische  und  wirtschaftliche  Martyrium  der  grossen  ostjüdischen 
Massen.  Am  entsetzlichsten  war  aber  die  seelische  Haltlosigkeit 
der  des  Glaubens  an  das  Judentum  und  die  Judenheit  Be- 
raubten, deren  Zahl  im  Westen  und  Osten  ständig  zunahm. 
Nur  eine  kleine  Minderheit  glaubte  wirklich  an  das  zionistische 
Hoffnungsideal. 

Aber  innerhalb  der  dem  Gttesgesetze  treu  Gebliebenen 
begann  ein  Wiederaufkeimen  der  Erkenntnis  von  der  Einzig- 
artigkeit des  jüdischen  Volkes,  dessen  Wesen  \veder  durch  die 
Eigenschaften  einer  Nation  noch  durch  die  einer  Religions- 
gemeinschaft restlos  zu  erklären  ist.  Eng  verbunden  hiermit 
erstarkte  der  Wunsch,  all  die  Millionen  der  Toratreuen  organi- 
satorisch zusammenzufassen  als  den  Willensausdruck  des 
jüdischen  Volkes,  sich  weder  individuell  noch  in  seiner  Gesamt- 
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heit  den  Völkern  der  Erde  zu  assimilieren,  sondern  seiner  welt- 
historischen Aufgabe  sich  selbst  und  der  Menschheit  gegenüber 
dadurch  gerecht  zu  werden,  dass  es  sich  als  das  gibt,  was  es 
ist :  als  das  Volk  Gttes. 

III.    Der  Sinn   der  jüdischen  Geschichte. 

Wenn  wir  die  Geschichte  unseres  Volkes  überblicktJu^efi 
darf  sich  uns  die  Frage  aufdrängen  nach  ihrem  Sinn?  Liegt 
in  dieser  Frage  nicht  etwa  Unnatürliches?  Bedeutet  sie  nicht, 
dass  wir  unsere  Geschichte  als  etwas  Abgeschlossenes  betrachten, 
nicht  als  in  noch  lebendiger  Entwickelung  stehend?  Nein,  uns 
ist  das  jüdische  Volk  nicht  Vergangenes,  sondern  ein  kraftvoll 
Seiendes,  grösserer  Zukunft  zustrebend!  Und  doch  fühlen  wir 
uns  berechtigt  und  verpflichtet,  nachzudenken  über  die  Bedeutung 
unseres  Werdens  und  Seins,  so  wie  der  gereifte  Mann  von  Zeit 
zu  Zeit  den  Blick  zurückwirft,  den  Ursprung  und  das  Wachsen 
des  eigenen  Seins  zu  prüfen,  um,  die  Quellen  und  die  Grenzen 
seines  Könnens  ruhig  abwägend,  weiter  zu  gehen  auf  seinem 
Lebenswege.  Wie  eine  grosse,  in  sich  geschlossene  Persönlichkeit 
emptinden  wir  unser  Volk  und  ein  Augenblick  des  Nachdenkens 
über  das  Erlebte  soll  nur  Kräftesammein  sein  für  das  Vorwärts- 
schreiten. 

Sicherlich  werden  viele  Generationen  ihr  Zeitalter  als 
den  Beginn  einer  neuen  Periode  betrachten ;  doch  glauben  w  i  r 
hierzu  besonders  berechtigt  zu  sein.  Das  nicht  nur  in  seineu 
Ausmassen  beispiellose  Ereignis  des  Wellkrieges  hat  für  das 
jüdische  Volk  in  verschiedenster  Hinsicht  so  einschneidende 
Folgen,  dass  es  von  selbst  als  Grenzpunkt  der  Geschichte 
erscheint.  Das  Aufhören  des  jüdisch-russii-chen  Zentrums,  der 
Uebergang  des  wirtschaftlichen  Schwerpunktes  auf  die  amerika- 
nische Judenheit  und,  eng  damit  verbunden,  auch  deren  zu- 
nehmende Bedeutung  für  das  jüdische  Geistesleben,  ganz  besonder» 
aber  das  in  solcher  Weise  seit  mehr  als  anderthalb  Jahrtausenden 
nicht  gekannte  Hinstreben  nach  Palästina,  das  alles  sind  Tat- 
sachen, welche  uns  zur  Annahme  einer  Zeitenwende  berechtigen. 
Vor    allem    die  ungeahnte  Bedeutung,    welche  das  Heilige  Land 
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für  weiteste  Kreise  des  jüdischen  Volkes  erlangt  hat.  verbunden 
mit  dem  Wiederauflebeo  der  heiligen  Sprache  erfüllt  uns  mit 
der  Hoffnung,  dass  nach  siebzehnhundertjähriger  Dauer  des 
ia:>g:.n  Galut  eine  Heimkehr  bevorsteht.  Unser  Sehnen  geht 
auf  die  wahre,  endgillige  Geula,  das  Gefühl  der  Verantwortung 
erlaubt  uns  aber  nicht,  die  Erfüllung  des  heissen  Wunsches  als 
Tat3a:;;he  d€r  nächsten  Zukunft  darzustellen.  — 

Zu  Beginn  unseres  Volkswerdens  wurde  uns  als  Ziel 
gestellt:  Ihr  sollt  mir  sein  ein  Reich  von  Priestern,  ein  heiliges 
Volk.  Damit  ist  die  Aufgabe  Israels  umschrieben.  Nicht  nur 
für  sich  lebend,  sondern  als  Priesterstaat  der  Menschheit,  als 
heiliges  Volk.  Sicher  ist  es,  dass  wir  dieses  Ideal  nicht  erreicht 
haben.  Wenn  wir  aber  mit  ruhigem  Blick  die  über  3  Jahr- 
tausende sich  erstreckende  Geschichte  unseres  Volkes  betrachten, 
so  können  wir  sagen:  das  Streben  nach  diesem  Ziele  ist  immanent 
in  ihr.  Und  das  erscheint  uns  rückblickend  der  eigentliche 
Sinn  der  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  zu  sein,  dass  es,  mit 
seiner  erhabenen  Aufgabe  ringend,  die  Menschheitsgeschichte 
durchschreitet.  Die  Tatsache,  dass  einem  Volk  die  Mission  des 
Priesterreiches  gegeben  wurde,  und  dass  dieses  Volk  die  civitas 
dei  als  seine  Sendung  betrachtet,  gibt  der  Weltgeschichte  einen 
ganz  bestimmten  Charakter,  den  der  Offenbarung  des  gttlichen 
Willens.  Nicht  Zufall  und  nicht  blinder  Entwickelungsgang 
beh«errscht  die  Geschichte  der  Menschheit,  sondern  ein  von 
Anfang  an  gegebenes  Ziel,  das  am  Ende  zu  erreichen  ist^  mag 
der  Weg  auch  in  Wellenlinien  oder  gar  in  Spiralen  geben. 
Und  dass  diese  Zielsetzung  nicht  vergessen  werde,  dafür  ist 
das  Priostervolk  da.  In  bewusstem  Wirken  soll  es  der  getreue 
^  V^erkünder  der  Gttesbolschaft  sein.  Nur  zu  oft  fehlte  der  be- 
>^'usste  Wille.  Immer  ist  es  aber  die  Tatsache  seiner  Existenz, 
'jenseits  der  natürlich  erscheinenden  Gesetze  des  Völkerwerdens 
»und  -vergebens,  die  das  Gtteswirken  auf  Erden  kundtut. 
^  Fürchterlichsten  Verfolgungen  ist  das  Gttesvolk  ausgesetzt. 
Wie  eine  leidenschaftliche  Anklage  gegen  die  Völker  Europas, 
in  Byzanz  und  in  Rom,  an  der  Themse  wie  am  Rhein,  in 
Frankreich    wie   in  Spanien,    in  Polen  und  in  der  Ukraine  liest 
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sieh  der  trockene  Bericht  des  jüdischen  Martyriums  im  Mittel- 
alter bis  tief  in  die  neue  und  neueste  Zeit  hinbin.  Was  im 
Namen  der  Religion  oder  des  Nationalismus  gegen  den  Jakobs- 
stamm gesündigt  ist^  bildet  den  dunkelsten  Punkt  der  GesckicLto 
des  Abendlandes.  Von  der  beharrlich  weitergehenden  Ent- 
rechtung durch  die  letzten  Kaiser  Roms  und  Byzanz'  bis  zu 
den  viehischen  Bluttaten  verrohter  Pöbelhaufen  unc^  dem  ufora- 
gierigen  Fanatismus  entmenschter  Priester,  all  dieses  beispiellose 
Leiden  konnte  das  jüdische  Volk  aufs  tiefste  verwunden  und 
niederdrücken,  aber  nicht  zerbrechen.  Aller  Bedrückung  und 
Verfolgung  stellt  Israel  seine  Gttesvolksschaft  und  seine  Hoffnung 
auf  gttliche  Hilfe  entgegen.  Immer  wieder  wendet  es  betend 
sein  Auge  zum  Himmel:  „Trotz  alledem  haben  wir  deinen  Namen 
nicht  vergessen,  o  auch  du,  vergiss  unser  nicht!"  —  Und  un- 
zerstörbar erweist  sich  das  jüdische  Volk.  Despotenzorn  und 
Pöbelhass  schwört  ihm  den  Tod,  und  es  lebt.  Weltreiche  ent- 
stehen und  vergehen,  Nationen  erheben  sich  und  steigen  hinab, 
der  Jakobsstamm  bleibt  bestehen.  Gerade  durch  das  Ausharren 
trotz  sicher  scheinender  Vernichtung  erweist  Israel  sich  als  das 
wahre  Priestervolk  als  i  nsy,  den  Gttesdiener,  der  im  Leiden 
Zeugnis  ablegt  für  seinen  Herrn,  den  Herrn  und  Schöpfer  des 
Weltalles.  In  einem  Querschnitt  von  gigantischem  Ausmasse 
sehen  wir  Israel  durch  mehr  denn  3V2  Jahrtausende  als  Zeit- 
genosse Babyloniens  und  Aegyptens,  Athens  und  Roms  bis  zu 
den  jüngsten  Nationen  des  heutigen  Europa  und  Amerika. 
Sei  es  in  der  Form  eines  eigenen  Staates  oder  eines  in  die 
Verbannung  verpflanzten  Volkes,  sei  es  als  eine  in  tausend 
Splittern  über  den  ganzen  Erdball  zerstreuten  Diaspora,  immer 
ist  Israel  eine  von  den  Völkern  der  Welt  innerlich  verschiedene 
Nation,  die  R  e  1  igi  0  n  s n  a  t i  0  n  ,  die  nicht  gemessen  werden 
kann  nach  den  wesentlichen  Merkmalen  der  anderen  Völker,  und 
doch  steht  es  zwischen  diesen  und  lebt  untrennbar  in  ihrer 
Mitte,  ihre  Freuden  und  Schmerzen  teilend,  in  die  kleinsten 
Zellen  ihres  Wirtschaftslebens  hineinverwebt,  ihr  Geistesleben 
befruchtend  und  von  ihm  befruchtet,  aber  seine  Eigenart  be- 
wahrend.     In    seiner   nach  Jahrtausenden  zählenden  Geschichte 
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wird  Israel  von  den  Völkern  der  Welt  fast  ständig  als  etwas 
Besonderes,  in  ihre  Betrachtungsweise  sich  nicht  Einfügendes 
empfunden,  oft  deshalb  gehasst,  verachtet  und  beneidet,  selten 
geehrt  und  geliebt.  Und  gerade  wegen  seiner  inneren  Selb- 
ständigkeit war  und  ist  es  für  die  ganze  Entwicklungsgeschichte 
der  Menschheit  von  so  eminenter  Bedeutung.  Einem  polytheis- 
tischen Altertum  des  Pharaonenreiches  und  Babels  stellt  es  den 
Glauben  an  den  einzigen  Schöpfer  des  Weltalls  entgegen,  dem 
restlosen  Schönheitsideal  des  Hellenismus  die  Wahrheit,  dem 
Machtprinzipe  Roms  die  innerliche  Freiheit  des  Gttesdieners,  dem 
schwärmerischen  Jungchristentum  das  klare  Gttesbewusstsein 
des  durch  das  Gesetz  seinem  Schöpfer  verbundenen  Volkes, 
der  Herrschsucht  der  mittelalterlichen  Kirche  die  Unbeugsamkeit 
der  nur  ihrem  Gtte  Untertanen  Glaubensgemeinschaft,  dem  Fata- 
lismus des  Islams,  die  Verantwortung  heischende  Willensfreiheit. 
Und  als  für  die  Völker  des  europäischen  Kulturkreises 
die  Neuzeit  begann,  blickte  Israel  betrachtend  und  ver- 
stehend auf  die  neu  sich  regenden  Kräfte,  die  ihm  in  ihren 
Auswirkungen  politische  und  gesellschaftliche  Erleichterungen 
brachten  nach  Jahrhunderten  schwerster  Leiden,  gleichzeitig 
aber  auch  Gefahren  für  das  eigene  Geistesleben.  Nur  zu  oft 
verlor  das  jüdische  Volk  wertvolle  Kräfte,  welche  vom  Mutter- 
boden sich  loslösend,  der  Aussenwelt  Richtung  gebend  wurden. 
Schmerzlich  beklagen  wir  ihren  V^erlust  und  doch  verstehen  wir, 
dass  auch  ihr  Scheiden  von  uns  und  ihr  restloses  Untertauchen 
in  das  Geistesleben  der  Völker  von  geschichtlichem  Werte 
war.  Von  weit  grösserer  Bedeutung  für  uns  selbst  wie  auch 
für  die  Menschheit  ist  aber  der  Weiterbestand  des  Gttes- 
volkes  in  seiner  priesterlichen  Abgesondertheit  und  gleichzeitig 
seiner  Teilnahme  am  Geistes-  und  Wirtschaftsleben  der  Nationen, 
'^^^«h]  fühlen  wir  uns  und  die  Völker  noch  weit  vom  Ziele  der 
alles  durchdringenden  und  alles  umfassenden  Gtteserkenntnis, 
aber  trotz  mancher  trüben  Erfahrung  des  oft  chaotisch  anmutenden 
Gärungsprozesses  anerkennen  wir  die  Fortschritte  der  Mensch- 
heit, nicht  nur  in  technischer  und  intellektueller  Hinsicht,  sondern 
auch    auf   sozialem    und    ethischem    Gebiete.     Und    keineswegs 
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betrachtea  wir  uns  lediglich  als  die  Gebenden;  dankbar  empfinden 
wir,  wie  im  Laufe  der  Jahrtausende  das  jüdische  Volle  wert- 
volle Anregungen  und  Forde]  ungen  genossen  seitens  der  anderen 
Nationen.  Ilaben  doch  schon  die  grossen  palästinensischen 
xVmoraim  des  dritten  Jahrhunderts  die  Aneignung  helle- 
nischen Schönheitsgefühles  als  verdienstvolle  Aufgabe  Israels 
bezeichnet.  In  ihrem  Sinn  betrachten  wir  die  enge  Vcrl-unden- 
heit  eines  grossen  Teiles  des  jüdischen  Volkes  mit  dem  heutigen 
europäischen  Kulturleben  als  wertvolle  Errungenschaft.  Wie 
der  wahre  Lehrer  sich  dem  Schüler  gegenüber  mehr  als  emp- 
fangend denn  als  gebend  fühlt,  so  kann  das  Gttesvolk  seine 
weltgeschichtliche  Aufgabe  als  Erzieher  der  Menschheit  nur  er- 
füllen, wenn  es,  tief  eindringend  in  ihr  Geistesleben,  dessen 
w^ertvoUste  Schätze  intellektueller  wie  ästhetischer  und  auch 
sozialer  und  ethischer  Art  in  sich  aufnimmt,  sie  mit  dem  ihm 
eigenen  religiösen  Geiste  durchsetzt  und  in  dieser  durch  Gttes- 
gebundenheit  erhöhten  Form  den  Völkern  wieder  darreicht. 

Nicht,  sich  den  anderen  assimilierend,  auch  nicht,  berüh- 
rungslos von  ihnen  sich  absondernd,  sondern  mit  ihnen  lebend, 
in  ständiger  Wechselwirkung  gebend  und  empfangend,  die  Herr- 
schaft Gttes  den  Nationen  zu  künden,  sie  zu  dem  ihm  selbst 
gestellten  Ziele  der  Gttesvolksschaft  hinzuführen,  erscheint  uns 
die  welthistorische  Aufgabe  Israels.  Das  bewusste  oder  unbe- 
Avusste  liinstreben  zUj  diesem  Ziele  betrachten  wir  als  den  Sinn 
der  jüdischen  Geschichte.  Es  gibt  uns  den  Ausblick  auf  die 
prophetische  Verbeissung  für  die  Zeit  der  Erfüllung  der  Mensch- 
heitsentwickelung :  Und  es  wird  sein  am  Ende  der  Tage,  da 
wird  fest  gegründet  stehen  der  Berg  des  Gtteshauses  über  allen 
Bergen  und  erhaben  über  den  Hügeln.  Zu  ihm  werden  hin- 
strömen alle  Nationen.  Viele  Völker  werden  ihm  zustreben  und 
sprechen:  ,,Auf,  lasst  uns  ansteigen  zum  Gttesberge,  zum  H'^"'^'* 
-de*  von  Jakob  gekündeten  Gttes,  dass  Er  uns  lehre  von  seinen 
Wegen  und  wir  wandeln  auf  seinen  Pfaden,  denn  von  Zion 
geht.suia-djj^Lebr^  tiflri  das  Wort  Gottes  von  Jerusalem.*' 
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